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Der Schweizerische Katholische Presseverein (SKPV) ist un-
ter der Adresse www.skpv.ch auch im Internet zu finden. 
Neben einem Überblick über die Dienstleistungen des Pres-
severeins, einem Blick in die Geschichte und Organisation 
des Vereins sowie Kontaktmöglichkeiten, lassen sich über 
www.skpv.ch auch die aktuellen und archivierten Zeitungs-
seiten des Christ und Welt-Projekts abrufen. Der Pressever-
ein freut sich auf Ihren Besuch.

L’ACSP est aussi 
sur internet: www.
skpv.ch informe sur 
les services, donne un 
aperçu de l ’histoire 
et de l ’organisation 
de l ’association et 
permet de consulter 
les pages du projet 
Christ et Monde. 
Dans un premier 
temps les pages 
n’existent qu’en alle-
mand.
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Jeter des ponts

Chers membres

L’Association Catholique Suisse pour la Presse (ACSP) 
a maintenant aussi son site internet. Il était à l’origine 
prévu de publier sur www.skpv.ch  une revue détaillée 
de l’histoire de l’ACSP. Finalement cette rubrique a été 
considérablement raccourcie. Les services actuels de 
l’Association paraissent plus importants qu’un long re-
tour sur le passé. Si l’ACSP est aujourd’hui encore ca-
pable de réaliser sa mission, c’est grâce à vous, ses 
membres qui la soutiennent depuis de longues et fidè-
les années. Je voudrais vous en remercier très chaleu-
reusement!

Relevons parmi nos services le projet Christ et Mon-
de. Il consiste à subventionner la publication de pages 
dans les journaux ayant pour contenu des thèmes re-
ligieux, ecclésiaux et éthiques. Vous pouvez d’ailleurs 
consulter ces pages sur le site www.skpv.ch. Lorsqu’el-
les paraissent régulièrement dans des journaux profa-
nes ces pages contribuent à ce que les thèmes religion 
et Église restent présents pour un public qui n’y a pas 
accès autrement. Elles s’opposent ainsi à une évolu-
tion qui, de plus en plus, sépare les affaires du monde 
et l’Église, et abandonnent les thèmes évoqués – en 
dehors de certains grands événements ecclésiaux ou 
scandales – aux seuls soins des médias spécialisés de 
l’Église.

L’ACSP est cependant convaincue que le monde et 
l’Église sont intimement liés; cela doit aussi transpa-
raître dans les médias. C’est pourquoi elle a pour mis-
sion de jeter des ponts entre les deux mondes.

Markus Vögtlin 
président de l’Association 
Catholique Suisse pour la 
Presse (ACSP)
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Brücken schlagen

Liebe Mitglieder

Der Schweizerische Katholische Presseverein (SKPV) 
präsentiert sich seit einiger Zeit auch im Internet. Ur-
sprünglich war auf der Website www.skpv.ch auch ein 
längerer Rückblick auf die Geschichte des Pressever-
eins vorgesehen. Dieser Rückblick ist jetzt aber nur 
kurz ausgefallen. Zu wichtig sind die aktuellen Dienste 
des Pressevereins, als dass der SKPV sich lange an der 
Vergangenheit aufhalten möchte. Dass der Pressever-
ein seine Aufgabe auch heute noch erfüllen kann, ver-
dankt er Ihnen, seinen Mitgliedern, die ihn seit Jahren 
und Jahrzehnten treu unterstützen. Dafür möchte ich 
Ihnen ganz herzlich danken!

Zu den Diensten des Pressevereins gehört auch das 
Christ und Welt-Projekt. Es leistet einen finanziellen 
Zuschuss an die Publikation von Zeitungsseiten mit re-
ligiösen, kirchlichen und ethischen Themen. Die Sei-
ten können Sie übrigens auch im Internet unter www.
skpv.ch abrufen. Als regelmässiger Bestandteil welt-
licher Zeitungen sorgen diese Seiten dafür, dass die 
Themen Religion und Kirche auch bei einem Publikum 
präsent bleiben, das sonst wenig Zugang dazu findet. 
Sie wirken damit einer Entwicklung entgegen, die Kir-
che und Welt immer mehr voneinander trennt und die 
erwähnten Themen ausser bei kirchlichen Highlights 
oder Skandalen den kircheneigenen Medien überlässt.

Der Presseverein ist aber überzeugt, dass Kirche und 
Welt zusammengehören; dies muss sich auch in den 
Medien zeigen. Er sieht seine Aufgabe darin, mediale 
Brücken zu schlagen zwischen den beiden Welten.

Markus Vögtlin 
Präsident des  
Schweizerischen
Katholischen  
Pressevereins (SKPV)
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Persönlich
Melchior Etlin folgt auf Hans Rahm

Das Berichtsjahr brachte einen Wechsel in der Ge-
schäftsleitung des Schweizerischen Katholischen Pres-
severeins mit sich. Der bisherige Geschäftsführer Hans 
Rahm hat Anfang November 2007 die Stelle eines Ge-
neralsekretärs der römisch-katholischen Landeskirche 
des Kantons Freiburg angetreten und Informations-
aufgaben für das Bistum übernommen. Seit 2005 im 
Amt hat der Theologe, Mathematiker und Journalist 
neben dem anspruchsvollen Alltagsgeschäft als SKPV-
Geschäftsführer vor allem die administrativen Abläufe 
optimieren und Pendenzen bei der Mehrwertsteuer er-
folgreich bereinigen können. Für seine Arbeit und sein 
Engagement danken wir ihm herzlich und wünschen 
ihm in seiner neuen Funktion alles Gute.

Zum Nachfolger von Hans Rahm wählte der Vorstand 
den 46-jährigen Ökonomen Johannes-Melchior Etlin, 
der sein Amt auf den 1. Januar 2008 antrat. Melchi-
or Etlin hat an der Universität Freiburg in Wirtschafts-
wissenschaften promoviert und war Mitarbeiter des 
Forschungsinstituts für Verbands- und Genossen-
schafts-Management sowie Assistent am Seminar für 
Unternehmungsführung und Organisation der Univer-
sität Freiburg. Seit 1995 war er beim Schweizerischen 
Roten Kreuz Freiburg in der Division Asylbewerber tätig, 
wo er die Abteilung Administration leitete und seit 2000 
für die gesamte Division verantwortlich war. Melchior 
Etlin führt neben dem Presseverein auch die Geschäfte 
der Katholischen Internationalen Presseagentur Kipa-
Apic und leitet das Sekretariat des Schweizerischen 
Vereins Katholischer Journalistinnen und Journalisten. 
Wir wünschen dem neuen Geschäftsführer viel Freude 
bei seiner neuen Aufgabe.

Markus Vögtlin

Melchior Etlin und Hans 
Rahm bei der Schlüssel-
übergabe im Pressesekre-
tariat

En 2007, le théologien, 
mathématicien et journa-
liste Hans Rahm, secrétaire 
de l ’ACSP, a été nommé 
secrétaire général de la 
Corporation ecclésiastique 
catholique du canton de 
Fribourg.
A l ’ACSP, c’est le docteur en 
économie Johannes-Mel-
chior Etlin qui depuis le 
1er janvier 2008 a pris le 
relais. Melchior Etlin a no-
tament dirigé la Division 
Asile de la Croix-Rouge 
fribourgeoise.
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Lieber Alois, herzlichen Dank!
Mir fiel das Glück zu, in Deiner letzte Zeit als Präsident 
der Kipa-Apic mit Dir zusammenarbeiten zu können. 
Andere haben viel länger dieses Privileg gehabt und 
wären eher berufen, sich an dieser Stelle zu äussern. 
Eine Chronik Deiner Tätigkeit für die Kipa-Apic und die 
katholische Medienarbeit kann ich nicht liefern. Das 
Festhalten der prägenden Ereignisse und die Erinne-
rung, wie etwas entstand und sich entwickelte, war und 
ist dir wichtig. Doch ich möchte Dir vor allem danken.
Wie ich im Sommer 05 die Geschäftsführung des Pres-
sesekretariates von Danilo de Simone übernahm, kann-
te ich zwar die Kipa und ihre Arbeit als Redaktor, doch 
als Geschäftsführer musste ich erst meine Erfahrungen 
sammeln. Du hast mir dabei sehr viel geholfen. Wie oft 
sassen wir zusammen und arbeiteten die Liste von Fra-
gen und Vorgängen durch, die ich notiert hatte. Oft gin-
gen wir danach noch gemeinsam essen und diskutierten 
anstehende Probleme weiter. Deine ruhige und präzise 
Art, die Dinge anzugehen, hat mir sehr imponiert. 
Deine Erfahrung in verschiedensten Positionen in der 
Medienarbeit waren eine grosse Bereicherung und Hil-
fe. Selten kam es vor, aber wenn, dann hast Du bei ei-
ner Sache, in der Du dich selber nicht auskanntest, dies 
offen erklärt und mir geholfen, an der richtigen Stelle 
Rat und Tat zu holen. 
Trotz deiner verschiedenen Engagements – die Kipa 
war beileibe nicht die einzige – hattest du immer Zeit, 
wenn Not am Manne war. Gerne hast Du Dich auch sel-
ber eingebracht und warst Dir nicht zu schade, auch 
selber Hand anzulegen. Dass wir angesichts Deines vol-
len Terminkalenders auch mal kreative Lösungen finden 
mussten, war klar. So trafen wir uns zu einer eingehen-
den Bürobesprechung in Solothurn, wo Du wegen der 
Zeitschrift Weltweit zu tun hattest. Wir hatten ja beide 
das Generalabonnement.
Etwas, was ich nicht von Dir lernen konnte, da Du als 
Vorbild unerreichbar bliebst, ist Deine sorgsame Beach-
tung von Geburtstagen und wichtigen persönlichen Er-
eignissen. Wie Du das fertigbringst, ist mir verborgen 
geblieben. Es gab keinen Geburtstag, den du vergessen 
hättest. Und bestand jemand von uns eine Prüfung oder 
widerfuhr ihm was Schweres, so tatest Du Deine Anteil-
nahme mit einer persönlichen Karte kund. Mit Freude 
haben wir Dich daher an Deinem 70. Geburtstag in Dei-
nem Heim überrascht.
Lieber Alois, von Herzen danke ich Dir. Vergelt’s Gott!
Hans Rahm

Un grand merci à Alois 
Hartmann qui quitte la 
présidence de l ’Apic-Kipa 
après de longues et fidèles 
années de service. Ses nom-
breuses expériences dans 
diverses fonctions au sein 
des médias ont été une aide 
précieuse pour l ’adminis-
trateur de l ’ACSP et de 
l ’Apic-Kipa.
Alois Hartmann n’hé-
site d’ailleurs pas à mettre 
lui-même la main à la pâte 
quand le besoin s’en fait sentir.
Un grand merci aussi à 
l ’être profondément humain 
qui s’intéresse à ses colla-
borateurs et n’oublie aucun 
anniversaire ou autre 
événement important.

Alois Hartmann hat nach 
langjährigem Einsatz das 
Präsidium von Kipa-Apic 
abgegeben
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Generalversammlung  
Beromünster 07
Die Generalversammlung 2007 des Schweizerischen 
Katholischen Pressevereins (SKPV) fand am Samstag 
9. Juni 2007 bei den Salesianern im Jugendheim Don 
Bosco in Beromünster statt. Gemessen an der Mitglie-
derzahl hielt sich der Publikumsaufmarsch leider in 
Grenzen – daher galt das Motto ‚klein aber fein’.

Der statutarische Teil der GV mit den üblichen Trak-
tanden ging problemlos über die Bühne. Eine Diashow 
zu GV und Pressetag 2006 in Saint-Maurice fand zum 
Abschluss grossen Anklang.

Beim anschliessenden Mittagessen im Jugendheim Don 
Bosco fanden anregende Gespräche mit dem Gastge-
ber, dem Salesianerpater Norbert Schützner statt. Das 
nachmittägliche Rahmenprogramm führte die Teilneh-
mer unter witziger und kundiger Führung durch den 
(Markt-)Flecken Beromünster: Besichtigung der präch-
tigen Stiftskirche, der Chorherrenhäuser und des Mu-
seums mit der ältesten Druckpresse der Schweiz. Man 
sagt, dass im Jahr 1470 von Stiftskanonikus Helias He-
lye in Beromünster mit beweglichen Lettern das erste 
datierte Schweizerbuch gedruckt worden sei.

L’AG de l ’ACSP 2007 a eu 
lieu le 9 juin au centre Don 
Bosco à Beromünster. Après 
une partie statutaire sans 
surprises, un diaporama 
de l ’AG et de la journée de 
la presse 2006 a connu un 
grand succès. L’après-midi 
fut l ’occasion d’une visite 
commentée avec humour de 
Beromünster où un musée 
abrite la plus vieille presse 
d’imprimeur de Suisse.
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Das Pressesekretariat
Das Pressesekretariat erbringt zahlreiche Leistungen 
für den Presseverein und für unsere Partnerorganisati-
onen. Dazu gehört die Administration, die Verwaltung 
der Mitglieder sowie die Führung der Buchhaltungen:

Für die Genossenschaft Kipa-Apic erledigen wir die •	
Sekretariatsarbeiten und führen die Kundenverwal-
tung inkl. Rechnungsstellung sowie die Buchhaltung.
Für den Journalistenverein sind wir verantwortlich •	
für die Mitgliederverwaltung, die Buchhaltung und 
den Prälat Meier-Fond.
Im Auftrag der Medienkommission der Schweizer •	
Bischöfe organisiert und verwaltet das Pressesekre-
tariat den Mediensonntag und die Medienkollekte.
Und selbstverständlich werden auch für den Pres-•	
severein sämtliche Arbeiten erledigt.

Dies ergibt total fünf Buchhaltungen, die gesamte Per-
sonalverwaltung, zahlreiche Versände an die Mitglieder 
und vieles mehr. Diese Aufgaben erfüllen wir zu Dritt in 
Teilzeit: Marianne Stübi, Antoinette Scheuber und der 
Geschäftsführer. Insbesondere unseren beiden Sekre-
tärinnen gebührt für die geleisteten Arbeiten ein herz-
liches Dankeschön.

Leistungen des Pressevereins
Auch 2007 wurde das Verlagsprojekt Christ und Welt 
weitergeführt, mit dem Ziel der Veröffentlichung von 
Artikeln in säkularen Tageszeitungen zu aktuellen The-
men aus Kirche, Religion und Gesellschaft. Der Pres-
severein versteht sich zudem nach wie vor als Förder-
verein der Presseagentur Kipa-Apic. Die katholische 
Medienlandschaft wird sich aber in den nächsten Jah-
ren verändern (sprachregionale Organisation). Des-
halb sind wir uns bewusst, dass der Schweizerisch Ka-
tholische Presseverein vermehrt mit Eigenleistungen 
für seine Mitglieder aufwarten muss. Der Vorstand hat 
im Jahr 2007 in diesem Sinne bereits einzelne Projekte 
initiiert; weitere werden folgen.

Le secrétariat de la presse 
est au service de l ’ACSP et 
de ses partenaires. Souvent 
il assume pour eux l ’admi-
nistration, la gestion des 
membres et la comptabilité. 
Trois personnes se parta-
gent ce travail à temps par-
tiel. En 2007 une attention 
particulière fut portée au 
projet Christ et Monde. 
Le soutien de l ’Apic-Kipa 
reste une priorité. Le lan-
cement de nouveaux projets 
viendra répondre aux défis 
d’un monde des médias 
catholiques en ébullition.

Melchior Etlin,  
Geschäftsführer des 
SKPV
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Mitgliederbeitrag 2008
Herzlichen Dank für  
die Überweisung Ihres  
Mitgliederbeitrages 2008
 
Liebe Mitglieder und Gönner 
Sehr geehrte Kollektivmitglieder

Die Artikel 2 und 3 der Statuten definieren Zweck und 
Ziele des Schweizerischen katholischen Pressevereins:

	 Der Verein bezweckt die Förderung der Arbeit der 
Schweizer Katholiken in den Medien Presse, Buch, 
Radio, Film und audiovisuellen Mittel.

	 Zu diesem Zwecke unterstützt der Verein alle Be-
strebungen zur materiellen und geistigen Hilfe in 
diesem Bereich und fördert das Medienverständnis.

Dieser Zielsetzung fühlen wir uns verpflichtet. Wir sind 
überzeugt, dass die Medienarbeit der katholischen Kir-
che wichtig und notwendig ist. Dazu wollen wir unse-
ren Beitrag leisten. Und wir wissen, dass wir auf die 
Unterstützung unserer über 1’300 Mitglieder (davon 
60 Kollektivmitglieder und Gönner) zählen dürfen.

Unsere Leistungen und Mandate im Überblick:

	 Führung des katholischen Pressesekretariates in 
Freiburg;

	 Lancierung von Projekten der kirchlichen Medienar-
beit (z.B. das Verlagsprojekt Christ und Welt);

	 Förderung der zweisprachigen Katholischen inter-
nationalen Presseagentur Kipa-Apic, der Presse-
agentur für Informationen über katholische, kirchli-
che, religiöse und gesellschaftliche Themen;

	 Organisation und Verwaltung des Mediensonntags und 
der Medienkollekte der katholischen Kirche, im Auf-
trag der Schweizerischen Bischofskonferenz (SBK);

	 Übernahme von Aufgaben für andere katholische 
Medienorganisationen.

Unterstützen auch 
Sie unsere Mission zu 
Gunsten der katho-
lischen Medienar-
beit in der Schweiz. 
Wir danken Ihnen 
ganz herzlich für die 
Überweisung Ihres 
Mitgliederbeitrages 
2008 und für Ihre 
Spende. Wir wissen 
Ihr Wohlwollen zu 
schätzen. 

Der Mitglieder-Bei-
trag 2008 beträgt:
Einzelmitglieder:	
CHF 40.00
Kollektivmitglieder:	
CHF 150.00
 
Für eine Überweisung 
bis Ende Juni 2008 
sind wir ihnen dank-
bar (Schweizerischer 
Katholischer Presse-
verein, 80-2662-6). 
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Cotisation 2008 
Merci d’avance pour  
le versement de votre  
cotisation 2008
 
Chers membres et bienfaiteurs, 
Chers membres collectifs,

Les articles 2 et 3 des statuts définissent les objectifs 
de l’Association Catholique Suisse pour la Presse:

	 L’Association a comme objectif de promouvoir le 
travail des catholiques suisses dans les médias 
(presse, livre, radio, film et médias audiovisuels).

	 Pour atteindre ces objectifs, l’Association soutient 
tous les efforts d’aide matérielle et spirituelle dans 
ce domaine et développe la compréhension du 
fonctionnement des médias.

Nous nous engageons pour ces objectifs. Nous sommes 
convaincus que le travail des médias est indispensable 
dans l’Église catholique. Nous sommes prêts à rem-
plir notre mission. Et nous savons que nous pouvons 
compter sur le soutien de nos 1’300 membres (dont 60 
membres collectifs et bienfaiteurs).

Aperçu de nos prestations et mandats:

	 gestion du Secrétariat de la Presse Catholique Suis-
se à Fribourg;

	 réalisation de projets dans le domaine des médias 
dans l’Église (p.ex. le projet d’édition Christ et Mon-
de);

	 soutien de l’agence de presse internationale catho-
lique Kipa-Apic, agence de presse bilingue diffusant 
des informations sur des thèmes ecclésiaux, reli-
gieux et de société;

	 organisation et administration du Dimanche des 
médias et de la quête qui l’accompagne, sur de-
mande des évêques suisses;

	 réalisation de mandats pour d’autres organisations 
catholiques actives dans les médias.

L’Association compte 
une nouvelle fois 
sur le soutien de 
ses membres et les 
remercie par avance 
pour le paiement de 
leur cotisation an-
nuelle. Votre cotisa-
tion et les éventuels 
dons supplémentaires 
constituent une base 
essentielle pour notre 
activité.

Le montant de la 
cotisation est de:
membres individuels:	
CHF 40.00
membres collectifs:	
CHF 150.00

Merci d’effectuer vo-
tre versement jusqu’à 
fin juin 2008 (Asso-
ciation Catholique 
Suisse pour la Presse, 
80-2662-6). 
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Zu den Finanzen 2007 / 
Au sujet des finances 2007 

Aufwand / charges Aufwand in CHF Ertrag in CHF

Gehälter Sekretariat 129’314.55
Sozialleistungen 23’140.10
Spesenentschädigungen, Sitzungen 1’511.50

Verwaltung Perolles 36
Miete der Geschäftsräume 32’000.00
Reinigung, Strom, Diverses 6’987.55

Unterhalt, Einrichtungen und Mobilien 1’416.35
Mobiliarversicherung 684.40
Büromaterial, Drucksachen, Jahresbericht 4’071.20
Porti, PC- und Bankspesen 4’128.47
Telefon, Radio, Fax und Faxpapier 2’237.10
Buchhaltungs- und Revisionskosten 100.00
Übrige Administrationskosten 834.90
Mehrwertsteuer 1’621.00
Verlagsprojekt Christ und Welt 19’400.00

Ertrag / produits
Mitgliederbeiträge 56’331.60
Vergabungen und Legate 7’781.40
Vergütung der SKPV-Dienstleistungen
- Entgelt von Kipa 45’000.00
- Entgelt von Medienkollekte 67’000.00
- Entgelt Schweiz. Verein Kath. Journalistinnen und 
Journalisten 6’000.00
- Entgelt Kantonalkirchen Christ und Welt 11’700.00
Verwaltung Perolles 36
Miete 22’000.00
Reinigung, Strom, Diverses 5’000.00

Zinserträge 39.30
Diverse Erträge 4’653.10

227’447.12 225’505.40
Verlust / perte 1’941.72

227’447.12 227’447.12
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Bilanz per / bilan au 31.12.2007

Aktiven / actifs Aktiven in CHF Passiven in CHF

Kassa 101.55
Gelbe Konto (Postcheckkonto) 5’981.39
Freiburger Kantonalbank, Privatkonto 11’917.20
Wertschriften 5’000.00
Verrechnungssteuer-Guthaben 13.80
Transitorische Aktiven 24’866.35

Passiven / passifs
Kreditoren 6’563.40
Transitorische Passiven 5’523.90
Kapitalkonto 8’457.81
Betriebsreserven 27’335.18

47’880.29 47’880.29

Bericht der Kontrollstelle

Als Kontrollstelle des Schweizerischen Katholischen 
Pressevereins haben wir die auf den 31. Dezember 
2007 abgeschlossene Jahresrechnung geprüft. Wir 
stellten fest, dass

die Bilanz mit einem Total von Fr. 47’880.29 und •	
die Erfolgsrechnung, welche einen Verlust von Fr. 
1’941.72 aufweist, mit der Buchhaltung überein-
stimmen,
das Eigenkapital nach Abbuchung des Verlustes •	
Ende Jahr Fr. 35’792.99 beträgt,
die Buchhaltung ordnungsgemäss geführt ist, •	
die ausgewiesenen Vermögenswerte vorhanden •	
sind.

Aufgrund der Ergebnisse unserer Prüfungen beantra-
gen wir, die vorliegende Jahresrechnung zu genehmi-
gen und den verantwortlichen Organen für die gewis-
senhafte Geschäftsführung Entlastung zu erteilen.

Freiburg, 25. März 2008

Die Rechnungsrevisoren:
Patrick Betticher, Bourguillon	 Daniel Piller, Wünnewil

L’organe de contrôle recom-
mande d’accepter les comp-
tes et de donner décharge 
aux responsables pour la 
consciencieuse conduite des 
opérations. 
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Medienkommission der  
Schweizer Bischofskonferenz

1. Zusammensetzung der Medienkommission

Präsident: P. Albert Longchamp*, Zürich; Sekretär: 
Hans Rahm / Walter Müller, Freiburg
Französischsprachige Schweiz: Geneviève de Simo-
ne-Cornet, Freiburg; André Kolly*, Lausanne; P. Guy 
Musy, Cologny
Deutschsprachige Schweiz: Alois Schuler*, Vize-Präsi-
dent, Zürich; Evelyne Graf, St. Gallen; Dr. Erich Hae
ring, Liestal; Willy Kaufmann-Heckel, Zollikerberg; 
Charles Martig, Zürich; Jan Probst, Luzern
Italienischsprachige Schweiz: Flavia Baciocchi, Lugano; 
Don Italo Molinaro*, Lugano; Patrizio Tito Malaguerra, 
Cureglia; Roby Noris, Pregassona
Kreise, Organisationen
Daniel Kosch*, Zürich, Projektadministration Fasten-
opfer/RKZ;
Hans Thomas, Freiburg, Vereinigung des katholischen 
Buchhandels der Schweiz vkb;
Andréa Wassmer, Belfaux, Walter Müller, Info SBK

Die Kommission zählte am 31. Dezember 2007 18 
Mitglieder. Die mit * bezeichneten Mitglieder gehören 
zusammen mit Weihbischof Dr. Peter Henrici, Zürich, 
Medienbischof der deutschsprachigen Schweiz, dem 
Leitungsausschuss an. Bischof Bernard Genoud und 
Bischof Pier Giacomo Grampa sind die Medienbischöfe 
für die französische sowie italienische Schweiz.

Allen sei an dieser Stelle für das Mitwirken herzlich ge-
dankt.

Hans Rahm, Sekretär der 
Medienkommission der 
Schweizer Bischofskon-
ferenz
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2. Hauptaufgaben und Sitzungen

Die Medienkommission ist das Beratungsorgan der 
Schweizer Bischofskonferenz für Fragen der Medien-
arbeit. Gleichzeitig ist sie ein Kontaktgremium zur ge-
genseitigen Information und Absprache zwischen den 
Mitgliedern selbst sowie zwischen den Bereichen und 
Kreisen, in denen sie arbeitet. Die Plenarversammlung 
hat dreimal, der Leitungsausschuss sechsmal und die 
Spurgruppe fünfmal beraten.

Die Arbeit an der Neuausrichtung und zukünftigen Zu-
sammensetzung der Medienkommission wurde inten-
siv fortgesetzt. Es wurden Kriterien für die Prioritäten-
setzung in der Arbeit der Medienkommission und für 
die Medienarbeit der katholischen Kirchen erarbeitet. 
Darauf aufbauend hat sich die Medienkommission die 
Aufgabe gestellt, den Pastoralplan für die Medien im 
Lichte der neuen Entwicklungen im Medien- und kirch-
lichen Bereich weiterzuschreiben.

Da mittelfristig geplant war, das Sekretariat der Me-
dienkommission aus dem katholischen Pressesekreta-
riat des Schweizerischen Katholischen Pressevereins 
herauszulösen und in das Generalsekretariat der Bi-
schofskonferenz zu integrieren, wurde die Demission 
von Hans Rahm als Leiter des katholischen Pressese-
kretariates und damit Sekretär der Medienkommission 
und Geschäftsführers der Katholischen Internationalen 
Presseagentur Kipa-Apic zum Anlass genommen, die-
se Umstrukturierung zu beschleunigen. Ab Novem-
ber übernahm daher Walter Müller das Amt des Se-
kretärs der Medienkommission neben seiner Aufgabe 
als Informationsbeautragter der Bischofskonferenz. 
Der Presseverein übernimmt auf der Grundlage ei-
ner Vereinbarung mit der Bischofskonferenz wieder 
die Durchführung der Mediensonntagskampagne und 
die Verwaltung des Medienopfers. Über die Verteilung 
der eingegangenen Gelder bestimmen die Fachgruppe 
Medien der Gemischten Expertenkommission Inland 
(GEKI) von Fastenopfer und RKZ für die mitfinanzier-
ten Organisationen sowie die Medienkommission für 
den für ihre Projekte vorgesehenen Anteil.

La Commission des médias, 
organe de conseil de la 
Conférence des évêques 
suisses (CES), travaille ac-
tivement à sa réorientation 
et recomposition. Dans cette 
optique, elle continue la 
rédaction du plan pastoral 
pour les médias à la lumière 
des nouvelles évolutions 
dans le domaine des médias 
et de l ’Église.
La démission du secrétaire 
Hans Rahm a accéléré le 
transfert du secrétariat de 
la Commission. Depuis 
novembre 2007, le poste est 
repris par Walter Müller, 
porte-parole de la CES.
L’ACSP assure l ’organi-
sation du Dimanche des 
médias et la gestion de la 
collecte qui l ’accompagne 
tandis qu’une commission 
d’experts décide de son 
attribution.
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Katholischer Medienpreis 2007: Der katholische 
Medienpreis wurde der Redaktion der Zeitschrift fer-
ment, herausgegeben vom Pallottiner-Verlag Gossau 
SG, in Anerkennung ihrer unermüdlichen Arbeit verlie-
hen, den Reichtum der christlichen Botschaft und des 
christlichen Lebens aufzuzeigen und bei den Leserin-
nen und Lesern ein vertieftes religiöses Bewusstsein 
wecken und entwickeln zu helfen. Die Preisverleihung 
fand in den Räumlichkeiten des von den Pallotinern ge-
führten Kollegiums St. Klemens in Ebikon statt. Thema 
war das in der Nummer Zwischen Angst und Vertrauen 
porträtierte Sozialwerk Paradiesgässli.

Mediensonntag 2007: Der Mediensonntag am 20. 
Mai 2007 stand unter dem Motto Kinder und Soziale 
Kommunikationsmittel: eine Herausforderung für die 
Erziehung. Das Plakat wurde wieder von Christoph von 
Siebenthal gestaltet. Die Unterlagen zum Mediensonn-
tag der Katholischen Kirche sind allen Pfarreien in der 
Schweiz zugestellt worden. Das Ergebnis und die Ver-
teilung der Medienkollekte wurden auf den Internetsei-
ten www.mediensonntag.ch, www.cath.ch/dimanche-
medias und www.catt.ch/massmedia publiziert. Wegen 
geringem Ertrag im Vorjahr wurden die Inserate in den 
beiden katholischen Familienzeitschriften Sonntag und 
Echo magazine reduziert.

Die Medienkollekte ergab den Betrag von Fr. 349’288 
(Vorjahr 372’920). Nach dem von der Medienkommis-
sion beschlossenen Vorgehen wurden die Beiträge an 
die von FO/RKZ mitfinanzierten Organisationen nach 
einem Schlüssel auf Grund der letzten Jahre von der 
Fachgruppe Medien der Gemischten Expertenkom-
mission Inland (GEKI) festgelegt. Als Projekt der Me-
dienkommission wurde mit Fr. 9’500 die Verbreitung 
der deutschen Zeitschrift Film-Dienst in der Deutsch-
schweiz unterstützt. Allen Pfarreien, Ordensgemein-
schaften und Institutionen, die die Medienkollekte 
aufgenommen und an uns weitergeleitet haben, sei 
herzlich gedankt.
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Folgende Beiträge wurden aus der Kollekte 2007 geleistet:

Katholische Internationale Presseagen-
tur Kipa/Apic, Freiburg 119’945

Katholischer Mediendienst (KM), Zürich 51’183

Centre catholique de radio et télévision 
(CCRT), Lausanne 26’513

Association CathoLink, Lausanne 3’820

Diocesi di Lugano, CCRTV 19’990

Ciné-Feuilles, Freiburg 4’000

Deutschsprachige Medienarbeit am Vati-
kan (DMV), Vatikan 2’000

SIGNIS, Schweizer Beitrag, Brüssel 2’000

Total bewilligte Gesuchsbeiträge 229’451

Diözese Sitten (Medienarbeit), direkt 
einbehalten 11’550

3. Zukünftige Arbeiten ab 2008

Durchführung des Katholischen Medienpreises•	

Vorbereitung der Unterlagen zum Mediensonntag •	
in Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Ka-
tholischen Presseverein

Behandlung der Projekt-Gesuche an die Medien-•	
kommission

Weitere Umsetzung des Pastoralplans Kommunika-•	
tion und Medien (im Juni 1999 durch die SBK ge-
nehmigt) auf sprachregionaler und auf nationaler 
Ebene

Durchführung eines nationalen Tages der katholi-•	
schen Medien im Herbst in Luzern

Arbeit an den Kriterien zur Prioritätensetzung in •	
der Medienarbeit der katholischen Kirche und Fort-
schreiben des Pastoralplanes Medien

Umbau und Reduktion der Mitgliederliste der Me-•	
dienkommission

Le prix catholique des mé-
dias 2007 honore la revue 
ferment en reconnaissance 
pour son travail de sensi-
bilisation pour l ’intériori-
sation religieuse et pour la 
richesse du message et de la 
vie chrétienne.
Le Dimanche des médias a 
rapporté une somme de CHF 
349’288.- contre 372’920.- 
l ’année précédente. Un 
grand merci aux paroisses, 
communautés religieuses et 
institutions qui ont relayé 
la collecte.
2008 verra la consolidation  
et l ’implantation des plans 
pastoraux avec, en parti-
culier,  une réduction des 
membres de la Commission.
Une journée nationale des 
médias catholiques est pré-
vue en automne à Lucerne.
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Association suisse des  
journalistes catholiques
L’année 2007 a été une année active pour notre asso-
ciation.

Le premier événement marquant a été l’assemblée gé-
nérale tenue, une fois n’est pas coutume, en Thurgo-
vie. En effet, nous avons profité de la tenue de la 2e 
Foire suisse des Églises (SwisseÉglise) pour nous ren-
dre dans ce petit bourg thurgovien, bien sympathique 
de Weinfelden, le samedi 10 mars. Nous avons ainsi pu 
tenir notre Assemblée générale et notre Fête annuel-
le des journalistes. A cette occasion, deux nouveaux 
membres d’honneur ont été nommés: le Thurgovien 
Hans Kuhn-Schädler (Weinfelden), ancien rédacteur du 
bulletin PfarreiForum, ainsi que Louis Polla (Lausanne), 
ancien rédacteur au quotidien 24 Heures et auteur de 
chroniques historiques sur Lausanne.

Par ailleurs, Mgr Peter Henrici, évêque responsable des 
médias auprès de la Conférence des évêques suisses 
(CES), a fait une intervention sur le thème des médias 
et de l’Église. Lors de cette AG, notre président Walter 
Müller a donné sa démission. En marge de notre As-
semblée, nous avons pu visiter les stands de SwissÉ-
glise, une manifestation originale.

Autre fait marquant de cette année, les rencontres te-
nues à Lausanne au sujet du rapport Jacobi et organi-
sées par notre Association. La Conférence des évêques 
suisses a mandaté l’expert allemand Reinhold Jacobi 
pour étudier l’information ecclésiale en Suisse. Son 
rapport Informationsflüsse der katholischen Kirche in 
der Schweiz. Befunde, Analysen, Optionen a été publié 
en mars 2007. La CES a indiqué que cette étude se-
rait approfondie avec la Commission des médias et les 
cercles concernés. Pour la Suisse romande et la Suisse 
italienne, une autre étude a été demandée. 

Die zweite Ausgabe von 
SwissEglise im Kanton 
Thurgau war der Rahmen 
der GV. Zu neuen Ehrenm-
mitglieder ernannt wurden 
Hans Kuhn-Schädler und 
Louis Polla.
In Lausanne organiserte 
unser Verein wichtige tref-
fen zum Jacobi-Rapport 
über die kirchliche Infor-
mation in der Schweiz. 
Für die welsche Schweiz 
wurde eine weitere Studie 
eingeleitet.
Man zeigt sich besorgt über 
die vorgesehene geographi-
sche Trennung der Kipa- 
und Apic-Redaktionen und 
betonte, dass diese nicht auf 
Kosten der unverzichtba-
ren Aktivität der Agentur 
durchgeführt werden darf.

Bernard Litzler, 
Vice-président de l’ASJC, 
en collaboration avec 
Bernard Bovigny pour le 
rapport des informateurs 
religieux
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Le comité de notre association s’est réuni à trois repri-
ses: les 23 février et 27 juin à Fribourg et le 26 octobre 
à Bienne.

Groupement des informateurs religieux

L’activité 2007 du Groupement des informateurs reli-
gieux de Suisse Romande s’est déroulé autour de deux 
axes.

Dans le cadre de nos rencontres habituelles, en com-
pagnie d’un invité, nous nous sommes retrouvés jeudi 
4 octobre à Genève avec le cardinal Cottier, à l’occa-
sion de la sortie d’un livre d’entretiens signé de notre 
confrère Patrice Favre. Nous avons évoqué avec le car-
dinal Cottier son parcours, sa perception de l’Église et 
de la société, le dialogue interreligieux et de nombreu-
ses autres questions en lien avec l’Église.

Deux autres rencontres ont été initiées par Bernard 
Litzler, au sujet des réflexions menées au niveau suisse 
sur la politique d’information dans l’Église catholique, 
à la suite des rapports livrés par les experts Hermann 
Battaglia et Reinhold Jacobi. Le 29 août à Lausanne, 
une vingtaine de journalistes étaient présents, en com-
pagnie de Pierre Regad, qui était membre de la Confé-
rence centrale catholique (RKZ). Mgr Bernard Genoud, 
évêque chargé des médias en Romandie, était excusé. 
Les participants ont exprimé leur vœu de voir se réa-
liser un Rapport Jacobi 2, à savoir un rapport sur la 
situation des médias catholiques en Suisse romande. 
Ils ont également exprimé leur préoccupation face au 
projet de séparation géographique des deux rédactions 
de l’Apic et de Kipa, et ont demandé que s’il était mis 
en application, ce projet ne soit pas au détriment de 
l’activité «indispensable» de l’agence.

Une 2e rencontre a eu lieu, le 17 octobre à Lausanne, 
en compagnie de Mgr Genoud. Là aussi, une vingtai-
ne de participants ont redit ces mêmes messages à 
l’évêque de Lausanne, Genève et Fribourg. Ce dernier 
a souligné l’importance des services d’information et  
des médias catholiques. Il a accueilli favorablement le 
projet d’entreprendre un rapport similaire à celui de 
Reinhold Jacobi pour la Suisse romande.
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Auf dem Weg nach Zürich
«Das Jahr 2006 der Kipa-Apic kann als Jahr der Kon-
ferenzen, Diskussionen, Berichte, Verhandlungen, Ge-
spräche bezeichnet werden», schrieb der langjährige 
Genossenschaftspräsident Alois Hartmann im Jahres-
bericht 2006. Das Jahr 2007 verdient eine ähnliche 
Charakterisierung: Erneut standen zahlreiche Verhand-
lungen und Gespräche rund um die Zukunft von Kipa-
Apic an. Hauptgegenstand: Intensivierung der Zusam-
menarbeit mit dem Katholischen Mediendienst (KM) 
in Zürich, dem Betreiber des Internet-Portals kath.ch. 
Es sollten, so die Forderungen der Subventionsgeber, 
«Doppelspurigkeiten» zwischen Kipa und kath.ch ab-
gebaut und Synergien gewonnen werden. 

Nach mehreren intensiven Verhandlungsgesprächen 
der Delegationen von Kipa und KM wurde im Juni 2007 
von den Verhandlungspartnern eine einvernehmliche 
Lösung gefunden. Hauptmerkmale: 

Die (deutschsprachige) Kipa-Redaktion (Freiburg) 1.	
schliesst sich auf den 1. Januar 2009 mit der Re-
daktion kath.ch (Zürich) zusammen; die Führungs-
verantwortung obliegt Kipa. Die neue Redaktion 
ist zuständig für die Nachrichten-Herstellung als 
Agentur und die tagesaktuelle Online-Berichter-
stattung auf kath.ch. 
Um in ihrer Arbeit stärker in der Deutschschweiz 2.	
selber präsent zu sein, ist Zürich der Standort der 
neuen Redaktion. 
Die französischsprachige Redaktion Apic bleibt am 3.	
bisherigen Standort in Freiburg. 
Die Genossenschaft Kipa-Apic ist Trägerschaft der 4.	
neuen Redaktion in Zürich. 
Die Trägerschaften vernetzen sich: Die Vorstände 5.	

Josef Bossart,  
Redaktionsleiter Kipa

Voir le rapport français de 
Jacques Berset
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des Vereins KM und der Genossenschaft Kipa-Apic 
entsenden gegenseitig Vertreter in den je anderen 
Vorstand. 
Die Geschäftsführung Kipa-Apic bleibt in Freiburg, 6.	
um die Zukunft von Apic zu gewährleisten.

Inzwischen ist die konkrete Verwirklichung des Vor-
habens angelaufen. Erarbeitet wird insbesondere ein 
neues gemeinsames Redaktionssystem auf Online-Ba-
sis für die Redaktionen von Kipa, Apic und kath.ch.

Die Technik ist das eine, die personellen Ressourcen 
sind das andere. Und das bedeutet: Auf Dauer macht 
der Aufbau einer neuen Redaktion in Zürich nur dann 
Sinn, wenn zusätzliche journalistische Kapazität zur 
Verfügung steht. Denn nur so kann im Agenturdienst 
und online mehr als das gerade aktuelle «Tagesge-
schäft» bewältigt werden.

Die Herausforderung: mit mehr originalen journalisti-
schen Eigenleistungen insbesondere in der Inland-Be-
richterstattung aufwarten, um nichtkirchliche Medien-
redaktionen wirksamer ansprechen zu können. Das 
aber bedingt einen Ausbau sowohl der Redaktion wie 
des Korrespondenten-Netzes.

Spätestens hier jedoch wird deutlich: Der Aufbau ei-
ner verstärkten Kipa-Redaktion in Zürich – und paral-
lel dazu auch die Verwirklichung einer analogen «Vor-
wärtsstrategie» bei Apic – wird höhere Betriebskosten 
zur Folge haben. Das scheint den Subventionsgebern 
durchaus bewusst zu sein, und das ist erfreulich. Soll 
sich jedoch der Weg von Freiburg nach Zürich im Sinne 
einer grösseren Wirksamkeit wirklich lohnen, werden 
verbindliche finanzielle Zusagen unumgänglich sein. 
Die schlimmstmögliche Wendung wäre selbstverständ-
lich die: Ausser mehr Spesen und mehr Pendlern unter 
den Redaktorinnen und Redaktoren (fast) nichts ge-
wesen.
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2007, année décisive pour 
l’avenir d’Apic-Kipa
2007 a été à plus d’un titre une année décisive pour 
l’avenir de l’agence Apic-Kipa, la plus ancienne agence 
de presse catholique dans le monde. Le service de lan-
gue allemande Kipa s’installera en effet à Zurich fin 
2008, dans les locaux du Katholischer Mediendienst 
(KM), mettant ainsi un terme à des décennies de par-
tage des mêmes locaux avec l’Apic.

Face à la demande de la Conférence centrale catho-
lique romaine (RKZ), qui gère les finances de l’Église 
au niveau suisse, la fusion du service de nouvelles en 
langue allemande des deux organisations actives dans 
la communication catholique –  Kipa et KM – devenait 
inéluctable. Cette rationalisation deviendra effective 
fin 2008 sous la houlette de Kipa à Zurich.

L’Apic, «passerelle nationale» 

Pour reprendre les termes d’André Kolly, directeur du 
Centre catholique de radio et télévision (CCRT) à Lau-
sanne, l’Apic est une «passerelle nationale» et il ne 
faudrait pas rompre le lien entre les rédactions franco-
phone et alémanique. Les journalistes catholiques de 
Suisse romande ont exprimé à plusieurs reprises leurs 
inquiétudes face à l’avenir de l’Apic: pas question que 
le départ de Kipa à Zurich n’entraîne un éclatement 
de la coopérative qui se partagerait selon les régions 
linguistiques. Apic-Kipa, même avec des rédactions sé-
parées, doit rester la même entreprise.

Jaques Berset, 
Rédacteur en chef de 
l’agence Apic-Kipa

Siehe deutscher Rapport 
von Josef Bossart
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Un rapport Jacobi II pour la Suisse romande

Les journalistes catholiques de Suisse romande, 
conscients des enjeux, ont exprimé dès la parution du 
Rapport Jacobi sur les flux d’information de l’Église ca-
tholique en Suisse, leurs inquiétudes dans une lettre à 
la RKZ avant d’organiser pour les membres romands 
de l’Association suisse des journalistes catholiques 
(ASJC) une réunion en août et une autre en octobre, 
avec Mgr Bernard Genoud, l’évêque des médias pour 
la Suisse romande.

A chaque fois, la trentaine de journalistes présents ont 
exprimé leur solidarité avec l’Apic, soulignant son im-
portance vitale pour les médias catholiques en Suisse 
romande, notamment comme source d’information in-
dépendante, travaillant en réseau avec d’autres agen-
ces à Rome et ailleurs dans le monde. Une telle source 
d’informations, élaborées selon des critères journalisti-
ques, ne peut pas être facilement remplacée.

Dans la foulée, la Conférence des évêques suisses a 
chargé le journaliste Jean-Paul Rüttimann de rédiger 
un pendant romand du rapport de l’expert allemand 
Reinhold Jacobi portant sur les flux d’information de 
l’Église catholique en Suisse.
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Ciric 
Rapport final
Bref historique

Le Ciric fut fondé à Genève, en 1961, par le Père Pier-
re Chevalier, de la congrégation des Missionnaires de 
Saint-François-de-Sales, à l’instigation de Mgr Eugène 
D’Souza, de la même congrégation.

Sous la dénomination de Centre International de Re-
portages et d’Information Culturelle (Ciric), a été for-
mée une association qui avait pour but prioritaire de 
faire connaître la vie et les efforts des communautés 
chrétiennes en Suisse et dans le monde, en particulier 
leur développement à travers les jeunes Églises, sur le 
plan religieux, social et culturel (extraits des statuts de 
1961). En 1999, la Conférence des évêques suisses a 
reconnu le Ciric comme un instrument pastoral qui en-
trait pleinement dans le Plan pastoral de la communi-
cation et des médias de l’Église catholique en Suisse.

Récente évolution

D’une manière générale, les agences de presse et de 
photos rencontrent des difficultés en raison de l’évolu-
tion technologique (internet et photo numérique) et le 
Ciric n’y a pas échappé. Certes la situation financière du 
Ciric a toujours été précaire mais des aides financières 
ponctuelles importantes ont pallié aux difficultés, ce 
qui lui a permis d’offrir les prestations qu’on attendait 
de lui. La situation s’est dégradée cette dernière dé-
cennie en raison d’une inadaptation à l’évolution rapide 
du marché de la photographie mais aussi du fait que 
les instances pastorales suisses ont clairement déclaré 
en 2005 que le Ciric n’était plus une priorité. Sans cet-

Michel Monnet, 
président de l’association 
Ciric (Centre Interna-
tional de Reportages et 
d’Information Culturelle)
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te aide financière, le Ciric n’avait d’autre issue que la 
cessation de son activité, ce qui fut fait à fin 2006 avec 
pour corollaire le licenciement du personnel.

Cessation d’activité

Deux conditions à la dissolution de l’association devaient 
encore être remplies: premièrement la liquidation des 
dettes et deuxièmement l’archivage des photos. Pour 
ce dernier point, après différents contacts infructueux, 
nous avons eu la chance de trouver en la Bibliothèque 
cantonale et universitaire de Fribourg un partenaire 
soucieux de la conservation de nos photos. Grâce à un 
versement supplémentaire de la contribution 2007 de 
la Conférence centrale catholique romaine de Suisse  
(RKZ) et d’un modeste mais bienvenu apport financier 
de la Bibliothèque ainsi qu’un léger abandon d’actifs, 
nous avons réussi à éteindre nos dettes.

Dissolution

Ainsi toutes les conditions pour la dissolution de l’asso-
ciation sont remplies, ce qui aura lieu dans le premier 
semestre de l’année 2008. Divers organismes et des 
communautés regrettent la disparition d’une agence 
de photos à caractère religieux.

Generell kennen Presse- 
und Bildagenturen schwie-
rige Zeiten auf Grund der 
technischen Erneuerungen.
Die Finanzierung von 
Ciric war nie einfach. 
Grosszügige finanzielle 
Hilfe haben ihr immer 
wieder erlaubt die von ihr 
erwarteten Dienstleistun-
gen zu erbringen.
Eine schlechte Anpassung 
an die neuen Marktgege-
benheiten und die klare 
Erklärung der pastoralen 
Instanzen, dass Ciric keine 
Priorität mehr habe, führen 
zur Schliessung der Agen-
tur, die ohne Zuschuss nicht 
aufrechtzuerhalten ist.
Die Bildarchive wurden 
von der Kantons- und 
Universitäts-Bibliothek 
des Kantons Freiburg mit 
dem Ziel der Erhaltung des 
Bestandes übernommen.  
Dank einem kleinen Schul-
dennachlass, der Hilfe der 
RKZ und einem Betrag der 
Bibliothek konnten auch die 
Schulden beglichen werden. 
Somit steht einer Auflösung 
der Ciric im Laufe  2008 
nichts mehr entgegen.
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Christliche Medienchronik 
2007-2008
Vorbemerkung

Zum vierten Mal erscheint die Christliche Medienchro-
nik. Sie entstand unter weitgehender Verwendung der 
Agenturdienste Kipa-Apic. Leider war es nur selten 
möglich, zusätzliche Recherchen durchzuführen. Lese-
rinnen und Leser sind gebeten, relevante Hinweise an 
den Chronisten weiterzuleiten! Vielen Dank!

Totengedenken

Erich Camenzind, ehemals Chefredaktor der Freibur-
ger Nachrichten, starb am 12. Juli 2007 im Alter von 
78 Jahren. Er war bis zuletzt Pfarrer der deutschspra-
chigen Pfarrei in Lausanne. Camenzind hatte vor 16 
Jahren bei einem Verkehrsunfall seine Frau verloren. 
Darauf beschloss er, Priester zu werden.

Arnold Guillet, streitbarer Verleger in Stein am Rhein, 
starb am 29. Juli 2007 in seinem 85. Lebensjahr. Den 
Christiana-Verlag hatte er selber aufgebaut. Ab 1972 
gab er Timor Domini heraus, als «Organ der Schweize-
rischen  Bewegung für Papst und Kirche».

Louis Meerts, der frühere Präsident der Katholischen 
Weltunion der Presse (UCIP), starb Ende Juli 2007 im 
Alter von 87 Jahren in seinem belgischen Heimatort 
Wilrijk. Als Höhepunkt seiner publizistischen Laufbahn 
hatte er einmal die Berichterstattung über das Zweite 
Vatikanische Konzil (1962-1965) bezeichnet. Bereits 
mit 29 Jahren war Meerts Chefredaktor der Gazet van 
Antwerpen geworden. Er betonte stets den sozialen 
und christlichen Auftrag der flämischen Tageszeitung, 
die unter seiner Leitung eine Verkaufsauflage von mehr 
als 200’000 Exemplaren erreichte.

Die Chronik wurde 
zusammengestellt von  
Alois Hartmann 
Konstanz 8,  
6023 Rothenburg 
alois.hartmann@bluewin.ch
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Kardinal Jean-Marie Lustiger starb am 5. August 2007. 
Der «charismatische, originelle und populäre Intel-
lektuelle und Philosoph», der sich mit «Verve, Enga-
gement und Eloquenz vielen Problemen unserer Welt 
gestellt und ohne Angst vor intellektuellen Moden so-
wohl die fundamentalen Dogmen als auch die aktuel-
len Positionen seiner Kirche erklärt und verteidigt» hat  
-  so sein Cousin, der Frankfurter Historiker Arno Lus-
tiger  -  hat nicht nur ein Dutzend Bücher geschrieben, 
von denen etliche auch in Deutsch erschienen, er hat 
auch den Radiosender Notre-Dame und die katholische 
Fernsehstation KTO ins Leben gerufen.

Klaus Ammann-Dähler, viele Jahre Ausland-Redaktor 
der katholischen Tageszeitung Ostschweiz in St. Gal-
len, starb am 16. September 2007 in seinem 91. Le-
bensjahr.

Yvan Dalain, Waadtländer Fotograf, starb mit 80 Jahren 
Ende September 2007. In den 50-er Jahren wurde die 
vom Walter-Verlag in Olten herausgegebene Zeitschrift 
Die Woche seine Heimat, bis sie im Jahre 1973 aufge-
geben wurde. Da wechselte Dalain zum Fernsehen.

René Zurkinden, ehemaliger Journalist, starb am 6. 
November 2007 im Alter von 57 Jahren an den Folgen 
einer Krebserkrankung. Nach 30 Jahren Journalismus 
(Freiburger Nachrichten, Fricktaler, SDA und West-
schweizer Korrespondenz für diverse Zeitungen) hatte 
er sich Ende 2003 in Thailand als Übersetzer selbstän-
dig gemacht.

Karl Blöchliger, Ehrendoktor der Universität Freiburg 
seit 1984, starb am 23. Februar 2008 kurz nach seinem 
92. Geburtstag. Blöchliger wurde 1957 vom Vaterland-
Verwaltungsrat berufen, die neue Druckerei Maihof 
aufzubauen. Als Präsident der Projektgruppe für das 
Medienausbildungszentrum (MAZ) in Kastanienbaum 
war er massgebend an dessen Errichtung beteiligt. 
Später arbeitete er in verschiedenen schweizerischen 
Gremien mit: Vorstand und Ausschuss SRG und SDA, 
in der berühmten Kommission Kopp und schliesslich 
von 1971-1980 als Zentralpräsident des Schweizeri-
schen Zeitungsverlegerverbandes. Die Neubesetzung 
des Direktionspostens im Maihof anno 1981 hatte auch 
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für ihn einen bitteren Abgang zur Folge. Seither lebte 
er sehr zurückgezogen, seit einigen Jahren im Alters-
heim Rosenberg Luzern.

Persönlich

Johannes-Melchior Etlin, 46-jähriger Ökonom, über-
nahm an Stelle von Hans Rahm die Geschäftsführung 
des SKPV und der Kipa-Apic. Etlin war bisher beim Ro-
ten Kreuz in Freiburg tätig. 

Giuseppe Gracia (1967) heisst der neue Informations-
beauftragte des Bistums Basel. Er löste Hans-Ernst El-
lenberger ab, der in die Seelsorge ging. Gracia kommt 
aus der Privatwirtschaft und hat, wie mitgeteilt wurde, 
bereits bisher verschiedentlich die Bischofskonferenz 
beraten. Mit seiner «Erfahrung in der Unternehmens-
kommunikation und in der gezielten Positionierung von 
Unternehmen und deren Führungspersönlichkeiten» 
bringe er ein breites Fachwissen mit.

Astrid Haas ist die neue Chefredaktorin der deutsch-
sprachigen Wochenausgabe des Osservatore Romano. 
Die aus Steinach am Brenner stammende Österreiche-
rin ist bereits seit 1980 bei der gleichen Zeitung tätig.

P. Alois Kurmann übernahm die Verantwortung für den 
Informationsdienst des Klosters Einsiedeln. Er löste P. 
Othmar Lustenberger ab, der diese Aufgabe während 
über zwanzig Jahren wahrgenommen hatte.

Marco Meier, gebürtig von Sursee, löst Arthur Godel 
als Programmleiter von Radio DRS 2 ab. Der 54-jähri-
ge Meier war bisher Leiter der Redaktion Sternstunden 
beim Schweizer Fernsehen. Während fünf Jahren war 
Meier stellvertretender Chefredaktor der Kulturzeit-
schrift du, danach Direktor des Medienausbildungszen-
trums (MAZ) in Luzern.

Maurice Page, Freiburger Journalist, wurde in Nachfolge 
von Walter Müller (Pressesprecher Bischofskonferenz) 
zum neuen Präsidenten des Schweizerischen Vereins 
katholischer Journalistinnen und Journalisten gewählt. 
Neuer Vizepräsident wurde Balz Röthlin aus Bonstetten 
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ZH, der Bernard Litzler (Lausanne) folgt. Page wurde 
fast gleichzeitig von der Schweizer Bischofskonferenz 
zum französischsprachigen wissenschaftlichen Mitar-
beiter der Kommission Justitia et Pax gewählt.

Hans Rahm, bisher Geschäftsführer des Schweizeri-
schen Katholischen Pressevereins und der Kipa-Apic, 
wurde im Herbst 2007 neuer Generalsekretär der Ka-
tholischen Kirchlichen Körperschaft des Kantons Frei-
burg (Freiburger Kantonalkirche).

Alois Schuler, seit 2005 bischöflich Beauftragter für 
Radio und Fernsehen der katholischen Kirche in der 
deutschen Schweiz, wechselte im Herbst 2007 zum 
Nordwestschweizer Pfarrblatt Kirche heute. Hier löste 
er Josef Bieger-Hänggi ab, der fast zeitgleich von der 
Bischofskonferenz als neues Mitglied in die Kommissi-
on Justitia et Pax gewählt wurde.

Else Strivens heisst die neue Präsidentin der Katholi-
schen Weltunion der Presse. Die Südafrikanerin, ge-
bürtige Holländerin, ist Chefredaktorin der katholischen 
Zeitschrift Trefoil (Dreiblatt als Symbol der göttlichen 
Dreifaltigkeit) in Südafrika, hat einen Abschluss als 
Forschungschemikerin, ist Mutter von fünf erwachse-
nen Kindern und tritt die Nachfolge des Brasilianers 
Ismar de Oliveira Soares an.

Giovanni Maria Vian, Kirchenhistoriker und Chefredak-
tor der katholischen italienischen Tageszeitung Avve-
nire, wurde von Papst Benedikt XVI. die Leitung der 
italienischen Hauptausgabe des Osservatore Romano 
anvertraut. Er übernimmt die Nachfolge von Mario Ag-
nes (76). Dieser hatte die Zeitung während 23 Jahren 
geführt.

Nathalie Wappler wurde Nachfolgerin von Marco Meier 
als Redaktionsleiterin der Sternstunden Vorher war sie 
bei SF DRS in der Fernsehredaktion Kultur aktuell tä-
tig, zuvor als Redaktorin für die ZDF-Sendungen Berlin 
Mitte und aspekte.
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Institutionen / Verbände

Bischöfe vor der Presse – Vor 40 Jahren, 1967, führ-
te die Schweizer Bischofskonferenz (SBK) ihre erste 
Presseorientierung durch. Den Anstoss hatte die Ar-
beitsgemeinschaft der katholischen Presse im Oktober 
1966 gegeben. Beauftragter der SBK wurde der Chu-
rer Bischof Johannes Vonderach. In der Kirchenzeitung 
schrieb Redaktor und Professor Johann Baptist Villiger: 
«Mit dieser ersten Orientierung der Presse durch die 
Bischöfe wurde die Brücke zur Presse geschlagen. Hof-
fen wir, dass der verheissungsvoll begonnene Dialog 
auch weitergeführt wird.»

Papst ohne Medienangst – Am 17. Januar 1988 hielt 
Papst Johannes Paul II. als erstes Oberhaupt der ka-
tholischen Kirche eine Pressekonferenz ab. Der Römer 
Korrespondent der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung fügte seinem dama-
ligen Bericht bei, offensichtlich habe Johannes Paul im 
Unterschied zu manch anderen Bischöfen der katholi-
schen Kirche keine Angst vor der Presse.

Leere Journalisten-Kasse – Die Generalversammlung 
des Vereins Katholischer Journalistinnen und Journa-
listen der Schweiz vom 8. März 2008 in Freiburg muss-
te feststellen, dass die Rechnung 2007 mit einem er-
heblichen Fehlbetrag abschloss und den Verein in eine 
schwierige Situation führte. Dennoch wurde der jährli-
che Mitgliederbeitrag bei 60 Franken belassen.

Jubiläum in Österreich – Der Verband katholischer Pu-
blizisten Österreichs beging sein 50-jähriges Bestehen. 
Er war 1957 aus einer losen Arbeitsgemeinschaft ka-
tholischer Journalisten entstanden. Zu seinem Jubilä-
um veröffentlichte der Verband einem lesenswerten 
Rückblick, der auch die internationale Zusammenar-
beit berücksichtigt.

Printmedien

175 Jahre SKZ – Am 30. Juni 1832, vor 175 Jahren, kün-
digte ein katholischer Verein an, dass ab Juli des glei-
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chen Jahres jeweils am Samstag in Luzern die Schwei-
zerische Kirchenzeitung erscheinen werde. Nach der 
Gründung des Bundesstaates 1848 und den politischen 
Veränderungen im nunmehr liberalen Kanton Luzern 
wurde die SKZ bis 1899 in Solothurn gedruckt. 1890 
erhielt die Wochenzeitung einen offiziösen Charakter, 
indem sie der damalige Basler Bischof Leonhard Haas 
zu seinem Amtsblatt erklärte, als Pflichtabonnement 
für die Pfarrämter. 1900 übertrug er die Herausgabe 
der Theologischen Fakultät Luzern, der Druck erfolgte 
ab diesem Zeitpunkt durch die Räber AG in Luzern, der 
Vorgängerin des heutigen LZ-Fachverlags. Auch die Bi-
schöfe von Chur und St. Gallen unterstützten jetzt das 
Vorgehen des Basler Bischofs. 1967 vereinbarten die 
drei Bischöfe, die SKZ künftig als gemeinsames Organ 
der drei Diözesen herauszugeben. Dem Vertrag schlos-
sen sich kurze Zeit später die Bischöfe von Sitten und 
von Lausanne-Genf-Freiburg  -  für ihre deutschspra-
chigen Teile  -  an. 

100 Jahre Kirchengeschichte – Die Schweizerische 
Zeitschrift für Religions- und Kulturgeschichte (früher: 
Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte) feier-
te 2007 ihr hundertjähriges Bestehen. Die Zeitschrift, 
ein Kind des schweizerischen Verbandskatholizismus 
nach 1900, entstand im Gefolge des 1905 gegrün-
deten Schweizerischen Katholischen Volksvereins. In 
unserem Lande fehlte damals eine kirchenhistorische 
Zeitschrift nationalen Zuschnitts. Sie ist eine der äl-
testen Zeitschriften an der Universität Freiburg i.Ue. 
Lange war sie ein wichtiges Organ für die Behandlung 
kirchenhistorischer Themen unseres Landes. In letzter 
Zeit trat eine Akzentverschiebung ein; sie veröffent-
licht heute vermehrt Ergebnisse der religions- und kul-
turgeschichtlichen Forschung.

Das «Zentralorgan» – Vom Freiburger Historiker David 
Luginbühl stammt eine eingehende und zuverlässige 
Darstellung des Vaterland als «Zentralorgan» der CVP 
in der Zeit von 1955, dem Jahr mit einem der heftigs-
ten Wahlkämpfe im Kanton Luzern, bis 1991, dem Jahr 
der Fusion mit dem Luzerner Tagblatt. Ein wichtiger 
Beitrag zur Pressegeschichte.  -  David Luginbühl, Vom 
«Zentralorgan» zur unabhängigen Tageszeitung? Das 
«Vaterland und die CVP 1955-1991. In der Reihe: Re-
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ligion – Politik – Gesellschaft in der Schweiz, Bd. 45. 
Academic Press, Freiburg i.Ue. 2007. 172 Seiten. (Fr. 
29.-)

Aus für Bauernzeitung – Der Katholische Schweizer-
bauer, zuletzt mit einer Auflage von rund 4’000 Exem-
plaren, hatte seinen Namen schon vor einigen Jahren 
in Schweizer Land und Leben geändert. Dieser Titel 
wurde auf den 1. Juli 2007 vom (neutralen) Schweizer 
Bauer in Bern als Monatsbeilage übernommen. Des-
sen Redaktor Werner Kamber (Appenzell) wird seine 
Teilzeitstelle nach über 8 Jahren aus Altersgründen auf 
Ende Juli abgeben. 

Auftrag bleibt – Seit 1975 gibt es in der deutschspra-
chigen Schweiz  -  als Frucht der Synode 72  -  die Zeit-
schrift Auftrag als Begleitpublikation für Pfarrei- und 
Kirchgemeinderäte und andere am Pfarreileben Inte-
ressierte. Träger sind die Seelsorgeräte. Die Auflage 
ist zwar auf 5’000 Exemplare zurückgegangen, doch 
ist die Zeitschrift immer noch selbsttragend. Sämtliche 
bisher erschienenen Ausgaben (200)  wurden von Willy 
Bünter (Rothenburg LU) redigiert.

aufbruch plus – Seit Anfang 2008 erscheint die ökume-
nische Zeitung für Religion und Gesellschaft im Tablo-
id-Format und in Zusammenarbeit mit dem deutschen 
Publik-Forum. Angeregt wurde die Neuerung von Prof. 
Hans Küng (Tübingen), der den Schritt wie folgt be-
gründete: «Wir brauchen eine internationale publizis-
tische Stimme, die im ganzen deutschen Sprachraum 
kirchliche Vorgänge und hierarchische Entscheidungen 
in der Öffentlichkeit kritisch begleitet und Perspektiven 
für gegenwärtiges und zukunftsweisendes christliches 
Handeln aufzeigt.» Die rund 3’300 Abonnentinnen und 
Abonnenten in der Schweiz erhalten nun jeweils alle 14 
Tage 48 Farb-Seiten im neuen Format: Der Mantelteil 
mit 32 Seiten wird von der Publik-Redaktion zur Verfü-
gung gestellt, die restlichen 16 Seiten werden von der 
Redaktion in der Schweiz erarbeitet.

Reformierte Monatszeitung – Ab Pfingsten 2008 geben 
vier reformierte Mitgliederzeitungen der deutschen 
Schweiz eine gemeinsame Monatszeitung heraus: re-
formiert: vierfarbig und zwölfseitig in rund 710’000 Ex-
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emplaren. Sie soll zu einer «gewichtigen Stimme der 
Reformierten in der deutschen Schweiz» werden, in 
den Kantonen Aargau, Graubünden und Zürich sowie in 
weiten Teilen der Kantone Bern, Jura und Solothurn.

Fusion zweier Kirchenzeitungen – Die Neuenburger Kir-
chenzeitung Vie Protestante und ihre Namensschwes-
ter von Bern-Jura fusionierten am 1. Februar 2008 zur 
neuen Vie Protestante. Sie waren während 15 Jahren 
getrennt erschienen. 

Magazin für christliche Senioren – Im Herbst 2007 er-
schien erstmals die vom evangelischen Medienwerk 
bvmedia Christliche Medien in Pfäffikon ZH herausge-
gebene Zeitschrift LebensLauf. Das Magazin löst die 
seit 2003 erscheinende Zeitschrift 55plus ab. Das neue 
Magazin richtet sich an Frauen und Männer ab 65 Jah-
ren und will «offen, alterskompetent und auf biblischer 
Grundlage Wegweisung für den aktiven Ruhestand» 
geben.

Verlust für Russlands Katholiken – Die einzige katho-
lische Wochenzeitung in Russland, Swjat Ewangelija, 
hat ihr Erscheinen eingestellt. Die Entscheidung wurde 
vom neuen katholischen Erzbischof in Moskau, Paolo 
Pezzi, getroffen. Dieser will die Öffentlichkeitsarbeit in 
seiner Diözese neu ordnen und hofft, auf neuen Kanä-
len und mit neuen Produkten ein breiteres Publikum 
zu erreichen. Swjat Ewangelija wurde erst 1994 vom 
damaligen katholischen Erzbischof in Moskau, Tadeusz 
Kondrusiewicz, jetzt in Minsk (Weissrussland), gegrün-
det.

Osservatore bunter und weiblicher. – Der neue Direktor 
des Osservatore Romano setzt neue Schwerpunkte. Er 
wünsche eine grössere Präsenz weiblicher Autoren und 
wolle den Ostkirchen – auch den nicht-katholischen - 
mehr Aufmerksamkeit schenken, sagte Giovanni Ma-
ria Vian vor Journalisten. Der Osservatore solle auch 
übersichtlicher und schlanker werden  -  und bunter, 
indem nun auch Farbfotos aufgenommen werden. 
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Film

Kurse für Filmarbeit – Unter der Bezeichnung Kirchen-
Kino starten die Filmbeauftragten der Kirchen in der 
deutschen Schweiz ein neues Kursangebot für die Film-
arbeit in den Kirchgemeinden. Gestartet wurde im Mai 
2007 in Bern. KirchenKino will aktuelle Filmpremieren 
mit Diskussionen und Anregungen für den Einsatz von 
Filmen in den Kirchgemeinden anbieten. 

Fernsehen

Schutzheilige seit 50 Jahren – Bischof Giuseppe Placi-
do Nicolini von Assisi hatte noch mit Achtzig ein Gespür 
für Trends: Als ob er mit der visionären Kraft des Alters 
ahnte, dass aus dem neumodischen Fernsehen einmal 
etwas werden könnte, drängte er Papst Pius XII., der 
jungen Erfindung eine geistliche Hilfe an die Seite zu 
stellen: die heilige Klara von Assisi (1194-1253). Am 
14. Februar 1958 erhob Pius XII. die Gefährtin des hei-
ligen Franz zur Fernseh-Patronin. Doch sie blieb in die-
sem Metier  -  obwohl eine der beliebtesten Heiligen in 
Italien  -  eine weithin unbekannte Fürsprecherin.

Verlage

Vom Walter-Verlag zur ABS – Die 1990 gegründete 
Alternative Bank (ABS) baut ihren Hauptsitz in Olten 
aus. Sie hat zu diesem Zweck den ehemaligen Sitz des 
katholischen Walter-Verlags erworben. Die Bank werde 
das historische Gebäude nachhaltig sanieren, teilte die 
ABS mit. Das legendäre Verlagsgebäude war 1920 er-
baut worden; es liegt an der Aare, nur wenige Schritte 
vom Bahnhof entfernt.

Agenturen

10 Jahre Misna – Der römische Missions-Nachrichten-
dienst Misna feierte im Dezember 2007 das 10-jährige 
Bestehen. Er kündigte an, das Angebot zu erweitern 
und künftig auch einen Dienst auf Arabisch herauszu-
geben.
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Chronique des médias 
2007-2008
Personnel

Changement à l’Apic-Kipa – Lors de l’assemblée géné-
rale de l’Apic, le 11 mai 2007 à Villars-sur-Glâne, les 
membres de la Coopérative ont rendu un vibrant hom-
mage à leur président sortant, Alois Hartmann. Celui-ci 
a exprimé son inquiétude face aux changements qui 
se profilent dans le paysage médiatique catholique en 
Suisse. Pour succéder au Lucernois comme membre 
du comité, les délégués ont élu une autre personna-
lité journalistique, Josef Osterwalder, jeune retraité 
et ancien journaliste au St. Galler Tagblatt. Personne 
n’ayant été trouvé pour reprendre la présidence, Albert 
Noth, directeur de l’Imprimerie et Librairies St-Paul 
SA, s’est mis à disposition pour diriger les réunions du 
comité durant une année, alors que la représentation 
à l’extérieur sera assurée par Sabine Rüthemann, vice-
présidente.

Le théologien Hans Rahm, 49 ans, a été choisi comme 
nouveau secrétaire général de la Corporation ecclésias-
tique catholique du canton de Fribourg (CEC). Jusqu’ici 
administrateur de l’agence de presse internationale ca-
tholique Apic-Kipa à Fribourg, d’origine schaffhousoise, 
Hans Rahm remplace à ce poste l’actuelle secrétaire 
générale Patricia Burgin, qui a occupé cette fonction 
durant cinq ans. 

L’économiste Melchior Etlin est le nouvel administra-
teur du Secrétariat de la presse catholique suisse et 
de l’agence Apic-Kipa. Il succède à Hans Rahm. Mel-
chior Etlin est âgé de 46 ans. Il travaillait depuis 1995 
à la Croix-Rouge fribourgeoise, où il était responsa-
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ble depuis 2000 de la Division des requérants d’asile. 
Il quitta cette activité le 31 décembre 2007. Dans sa 
nouvelle fonction, il dirige également le secrétariat de 
l’Association des journalistes catholiques suisses.

Le journaliste fribourgeois Maurice Page, âgé de 45 
ans, a été nommé par la Conférence des évêques suis-
ses (CES) nouveau collaborateur scientifique à la Com-
mission nationale suisse Justice et Paix. Il occuper ses 
nouvelles fonctions depuis janvier 2008. Justice et Paix 
est une commission de la CES qui a pour but de favo-
riser la promotion de la justice et de la paix en Suisse 
et dans le monde.

Le Père Alois Kurmann remplace le Père Othmar Lus-
tenberger – Après plus de vingt ans à ce poste, le Père 
Othmar, âgé de 75 ans, quitte son poste d’attaché de 
presse de l’Abbaye bénédictine  d’Einsiedeln. C’est le 
Père Alois Kurmann, âgé de 64 ans, qui est désormais le 
nouveau chargé d’information. Il reprend la responsabi-
lité du service d’information tout en restant pro-recteur 
et enseignant au collège de l’Abbaye d’Einsiedeln.

L’abbé Michel Demierre quitte son activité de réali-
sateur à la TV romande après 33 ans d’engagement 
auprès de l’équipe des émissions religieuses. 62 ans, 
c’est un drôle d’âge pour quitter une profession. «En 
fait, mon départ était déjà décidé il y a trois ans. Mais 
il faut du temps pour trouver un successeur et le for-
mer. La formation est complexe. Ce métier touche 
le journalisme, la réalisation, et demande aussi une 
connaissance des métiers techniques», explique Michel 
Demierre, ajoutant qu’il ne pensait jamais rester 33 
ans à la TSR au moment où il a été engagé.

Giovanni Maria Vian à la tête de L’Osservatore – Le 29 
septembre 2008, le pape a nommé l’historien et édi-
torialiste italien Giovanni Maria Vian à la tête du quo-
tidien du Vatican, accompagné d’un vice-directeur, le 
journaliste italien Carlo Di Cicco. Giovanni Maria Vian, 
intellectuel francophone et francophile, est professeur 
de philologie patristique à l’Université de la Sapienza, 
à Rome.  -  Les nominations intervenues à la tête de 
L’Osservatore Romano complètent une série de chan-
gements voulus par Benoît XVI au sein des instances 
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médiatiques du Vatican. En 2006, le pape avait ainsi 
nommé le Père Federico Lombardi directeur du Bureau 
de presse du Saint-Siège. Ce jésuite dirige également 
Radio Vatican et le Centre de télévision du Vatican. En 
juin 2007, Benoît XVI a aussi nommé Mgr Claudio Ma-
ria Celli à la présidence du Conseil pontifical pour les 
communications sociales.

Le Père Fernando Vergez Alzaga, membre des Légion-
naires du Christ, a été nommé par Benoît XVI à la tête 
de la Direction de la télécommunication de l’Etat de la 
Cité du Vatican. Il était jusqu’à présent chef du Bureau 
Internet au sein de l’Administration du patrimoine du 
Siège apostolique (APSA). Le passage du responsable 
du site www.vatican.va sous la tutelle du Gouvernorat 
de l’Etat de la Cité du Vatican entre dans les projets du 
Vatican de «rationaliser l’ensemble de ses instruments 
techniques de communication», y compris les sites in-
ternet. Le Vatican souhaite ainsi créer une «véritable» 
direction des communications au sein du plus petit Etat 
du monde. 

Organisations

Faisant face à de graves difficultés financières. l’Asso-
ciation suisse des journalistes catholiques (ASJC), qui 
compte quelque 120 membres dans toute la Suisse, 
doit trouver des solutions étant donné son déficit struc-
turel. Elle va solliciter ses membres en leur demandant 
une cotisation de soutien, mais également l’appui fi-
nancier de la Conférence centrale catholique romaine 
de Suisse (RKZ).  -  Pour remplacer à la présidence 
Walter Müller, qui a démissionné l’an dernier suite à 
sa nomination comme chargé de presse de la Confé-
rence des évêques suisses, la vingtaine de membres 
présents à l’assemblée générale à Fribourg a choisi le 
journaliste fribourgeois Maurice Page. Il sera secondé 
par le journaliste Balz Röthlin, qui a fondé son propre 
bureau de presse et de photos à Bonstetten, près de 
Zurich. Bernard Litzler, qui reste au sein du comité, en 
a profité pour lui céder la vice-présidence.  -  A noter 
que l’ASJC va continuer les discussions déjà entamées 
il y a plus d’un an avec le Centre romand de formation 
des journalistes (CRFJ) à Lausanne en vue d’offrir des 
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cours pour améliorer la connaissance des jeunes jour-
nalistes dans le domaine religieux, qui est de plus en 
plus lacunaire aux yeux de l’ASJC.

Le Saint-Siège n’a pas validé l’élection de la journaliste 
sud-africaine Else Marie José Strivens, élue le 8 juin 
dernier à Sherbrooke nouvelle présidente de l’UCIP, 
l’Union catholique internationale de la presse. Motif: 
la politique restrictive en matière de visas du gouver-
nement canadien qui a empêché un certain nombre de 
membres de l’UCIP de participer au Congrès mondial 
tenu du 3 au 10 juin à l’Université anglicane Bishop’s, 
dans les Cantons-de-l’Est, au Québec. Le président 
sortant, Ismar de Oliveira Soares (Brésil), devrait  par 
conséquent demeurer en poste jusqu’à ce que l’élec-
tion à la présidence soit approuvée par le Saint-Siège.

Presse écrite

Lu dans 137 pays – L’Osservatore Romano en langue 
française a fêté le 25 septembre 2007 la parution de 
son 3000e numéro. «Le journal est le ‘fils’ du quoti-
dien italien dont il a pris le nom, et d’où il puise sa 
matière première», souligne Jean-Michel Coulet dans 
un article paru à cette occasion. Parmi les sept éditions 
en langues étrangères, l’édition hebdomadaire en fran-
çais est la plus ancienne. La version française est lue 
dans 137 pays, «du Kazakhstan au Liberia, du Canada 
à l’Afrique du Sud», souligne l’article.

Toujours plus international – La nouvelle édition de 
L’Osservatore Romano, le quotidien du Saint-Siège, 
est sortie le 2 février 2008. Si le format reste tradition-
nel, la couleur a été introduite en première et dernière 
page, a expliqué le jour même sur Radio Vatican le 
directeur du journal, Giovanni Maria Vian. A ses yeux, 
le journal «veut être ce qu’il a toujours été: le journal 
du pape qui documente et informe sur son activité et 
sur celle du Saint-Siège, avec une respiration interna-
tionale, toujours plus internationale». Giovanni Maria 
Vian a aussi évoqué son désir d’une plus grande diffu-
sion du journal. «Pour cela, nous sommes en train de 
penser à des formules qui impliquent d’autres titres 
journalistiques en Italie et d’autres formes de diffu-
sion», a-t-il ajouté.
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Editions

Concentrer les forces – Les sociétés Editions Saint-
Augustin SA et Librairies Saint-Augustin SA ont fu-
sionné. La nouvelle raison sociale prend pour nom 
Saint-Augustin SA et a pour directrice Dominique-Anne 
Puenzieux. Les éditions et la librairie de la nouvelle en-
tité sont maintenant organisées en départements, qui 
conservent chacune leur marque commerciale. «Cette 
fusion nous permet de concentrer nos forces corres-
pondant à la Mission de l’Oeuvre de Saint-Augustin», 
explique Dominique-Anne Puenzieux.

Agences

Au service du dialogue interreligieux – L’agence de 
presse catholique Misna, qui vient de fêter son 10e 
anniversaire, publie, dès janvier 2008, des informa-
tions en langue arabe. «La page arabe constituera un 
outil supplémentaire pour consolider notre volonté de 
dialogue interculturel et interreligieux et favoriser ‘l’al-
liance de civilisations’ dont la Méditerranée a souvent 
représenté un creuset sans égal», estime ainsi le direc-
teur de l’agence, Pietro Mariano Benni. L’agence Misna 
est née le 2 décembre 1997 avec l’aide de plusieurs 
congrégations missionnaires souhaitant fournir des in-
formations venant des pays du Sud, souvent oubliés 
ou, pire encore, décrit seulement partiellement par les 
grands médias internationaux.
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Ich unterstütze die Bemühungen des Schweizerischen 
Katholischen Pressevereins und melde mich als neues 
Mitglied an.

Je désire soutenir l’engagement de l’Association Ca-
tholique Suisse pour la Presse et je m’inscris comme 
nouveau membre.

 Jahresbeitrag Einzelmitglied  
Cotisation annuelle membre individuel

 
CHF 40. —

 Jahresbeitrag Kollektivmitglied  
Cotisation annuelle membre collectif

 
CHF 150. —

Statuten und Jahresbericht erhalte ich nach Eingang 
der Anmeldung.

Je recevrai les statuts et le rapport annuel dès mon 
adhésion.

Name/Vorname, nom/prénom: _____________________________________

Strasse, rue: ___________________________________________________

PLZ/Wohnort, n° postale/lieu: _____________________________________

Datum, date: _ _________________________________________________

Unterschrift, signature: _ _________________________________________



Diverses

Geworben durch folgendes SKPV-Mitglied:
Recruté par le membre de l’Association suivant:

Vorname/Name, nom/prénom : 
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Köln

Ruinen verbinden Kunst und Kirche
Der Schweizer Architekt
Peter Zumthor schlägt in
Köln mit einem Museums-
neubau eine Brücke zwischen
Kirche und Kunst: ein 
Meisterwerk.

Das Erzbistum Köln pflegt mit einer
eigenen Kunstsammlung den Dialog
mit der Kunst seit langem. Diese Tradi-
tion führt der vom Schweizer Peter
Zumthor gestaltete Neubau für das
1853 gegründete Kunstmuseum des
Erzbistums weiter. Denn dieses hat in
Zumthors «Kolumba» auf geschichts-
trächtigem Ort eine neue Heimat ge-
funden. Und Zumthors Architektur
greift das meisterhaft auf.

Die spätgotische Kirche St. Kolumba
im Stadtzentrum, errichtet auf römi-
schen und frühmittelalterlichen Rui-
nen, wurde im Krieg zerstört. Eine
Madonnenfigur überstand die Bomben
und wurde rasch als «Madonna in den
Trümmern» verehrt. Architekt Gottfried
Böhm, ein Pionier des Kirchenbaus,
errichtete ihr 1950 eine eindrücklich-
schlichte Kapelle.

Architektonisches Meisterwerk
Das Ruinenfeld selber wurde zum

neuen Standort des Kunstmuseums des

Erzbistums erkoren. Peter Zumthor ge-
wann den international ausgeschriebe-
nen Wettbewerb. Sein Bau wurde un-
längst eingeweiht und stand sogleich
im Brennpunkt der internationalen Ar-
chitekturdiskussion. Unter anderem,
weil Zumthors Neubau die Ruinen und
Böhms Kapelle sorgsam einbezieht.
«Der Neubau nimmt das Alte in sich
auf, birgt es in sich», erläutert der

Architekt die Idee: «Er verwischt keine
Spuren. Er ergänzt und führt weiter auf
der Suche nach der eigenen Gestalt.»

Spirituelle Dimension
Zumthors Architektur ist kompro-

misslos, streng und spricht trotzdem
alle Sinne an. Sie basiert auf wenigen,
handwerklich perfekt bearbeiteten Ma-
terialien, auf einer lebendigen Abfolge

der Räume und stets überraschenden,
sich im Tagesablauf ändernden Licht-
verhältnissen. Da stimmt alles – bis zu
den ledernen Sitzgelegenheiten, den
hölzernen Handläufen und zum Lese-
raum, der in edelsten Hölzern mit
wunderbaren Maserungen ausgestaltet
ist. Die Ausstellungsräume dienen ohne
jede Anbiederung und Ablenkung der
Begegnung des Menschen mit der
Kunst.

Zu den Sammlungsbeständen des
Museums gehört neben alter Sakral-
kunst vor allem Kunst des 20. Jahrhun-
derts von besonderer Qualität. Es gibt
«grosse Namen» wie Beuys, Rebecca
Horn, Richard Serra, Antoni Tapies. 

Doch Namen stehen nicht im Vorder-
grund. Im Vordergrund steht eine meist
stille Kunst, die den Menschen mit ihrer
Aura unmittelbar anspricht, ihn so zu
sich selbst und wiederum über ihn
hinaus führt – eine Kunst also von
spiritueller Dimension. Hier liegt die
Erlebnisqualität des Besuches dieses
Museums, dessen konzentrierte Atmo-
sphäre ihresgleichen sucht und das wie
kaum ein anderes Museum, eine Brü-
cke zwischen Kunst und Religion zu
schlagen vermag. NIKLAUS  OBERHOLZER

HINWEIS

� Kolumba. Kunstmuseum der Erzdiözese Köln.
Kolumbastrasse 6, Köln. Täglich ausser Montag
12 bis 17 Uhr. Jabachstrasse 1, Köln. Dienstag bis
Samstag 11 bis 17, Sonntag 13 bis 17 Uhr.  �

Das Museum umschliesst die Reste der mittelalterlichen, im Weltkrieg zerstörten
Kirche: Peter Zumthors Neubau für das Kunstmuseum des Erzbistums in Köln. KEYSTONE

NACHRICHTEN
Rechtsstreit wegen
Kruzifix
London  – Das Verbot des Tragens
von Kruzifixen im Dienst stellt nach
Ansicht der britischen Justiz keine
Diskriminierung dar. Eine Ange-
stellte der Fluggesellschaft British
Airways, die am Check-in-Schalter
gearbeitet und sich gegen ein sol-
ches Verbot gestellt hatte, scheiterte
mit einer Klage. Die Frau hatte sich
wegen des Verbots diskriminiert ge-
fühlt – auch weil es Sikhs und
Muslimen gestattet war, Kopfbede-
ckungen zu tragen. British Airways
hatte Ende des Jahres 2006 ihren
Angestellten das Tragen von sicht-
baren religiösen Symbolen unter-
sagt und damit einen Sturm der
Entrüstung ausgelöst. Schliesslich
nahm das Unternehmen seine An-
weisung zurück. Die Klägerin ist seit
vergangenem Februar wieder im
Dienst von British Airways. (ap)

Scientology als
Kirche anerkannt
Madrid  – Das spanische Justizmi-
nisterium hat die Eintragung der
Scientology-Kirche in das Register für
Religionen vollzogen und damit ei-
ner Entscheidung des nationalen Ge-
richtes entsprochen. Dieses hatte das
Recht der nationalen Scientology-
Kirche in Spanien auf eine Eintra-
gung in das Register bestätigt. (pd)

Die Göttin Aschera, die in Jerusalem bis ins siebte Jahrhundert vor Christus verehrt
wurde – neben dem männlichen Hauptgott. BILD PD

Freiburg

Gott war immer auch weiblich
EXPRESS

� Die grossen
monotheistischen Religionen
kennen Gott nur männlich.

� Eine Freiburger Ausstellung
macht das weibliche
Göttliche sichtbar.

� Sie zeigt, wie gerade in
uralten Religionen weibliche
Aspekte wichtig waren.

«Gott weiblich zu sehen
ist kein theologisches, 
sondern ein gesellschaft-
liches Problem.»

OTHMAR KEEL ,
B IBELWISSENSCHAFTLER

Es waren Männer, die das
Gottesbild der Ein-Gott-
Religionen formten. Kein
Wunder, dass ihr Gott 
männlich ist. Doch das
Höchste ist auch weiblich.

VON URS BUGMANN

«Gott weiblich zu sehen ist kein
theologisches, sondern ein gesellschaft-
liches Problem», sagt Othmar Keel,
Bibelwissenschaftler und emeritierter
Professor der Universität Freiburg.
Schon Augustinus, der Vater der abend-
ländischen Theologie, hat geschrieben:
«Gott ist Vater, weil er begründet, weil
er beruft, weil er befiehlt, weil er regiert;
Gott ist Mutter, weil sie wärmt, weil sie
nährt, weil sie stillt, weil sie umfasst.»
Und im ersten Kapitel der Bibel heisst
es: «Gott schuf den Menschen nach
seinem Bilde. Nach dem Bilde Gottes
schuf er ihn, als Mann und als Frau
schuf er sie.»

Bis ins 7. vorchristliche Jahrhundert
wurde in Israel neben dem männlich
vorgestellten Hauptgott eine Göttin na-
mens Aschera verehrt. Ihre Kultstatue
stand im Tempel von Jerusalem, und in
jedem Haus fand sich eine Statuette
von ihr. 622 v. Chr. wurde sie, die stolz
ihre Brüste darbietet, in der Reform des
Königs Joschija aus dem Tempel ver-
bannt.

Das Bild der Maria
Im Museum für Kunst und Geschichte

in Freiburg macht die Ausstellung
«L’Eternel féminin / Gott weiblich»
deutlich, dass es immer schon weibliche
Gottheiten gab. Sie traten als Fruchtbar-
keitsgöttinnen auf, waren eng mit Erde,
mit Frucht und Baum verbunden. 

Der Kult der ägyptischen Göttin Isis,
die den zerstückelten Leib ihres Gatten
Osiris wieder zusammenfügte und zum
Leben erweckte, hatte vor der Ausbrei-
tung des Christentums im ganzen Mit-
telmeerraum Fuss gefasst und hinter-
liess sogar nördlich der Alpen, in der
Schweiz, seine Spuren.

Im katholischen Christentum hat das
weibliche Göttliche in der Gestalt Mari-

ens überlebt. «Das Bedürfnis nach einer
weiblichen Gottheit zeigt sich heute im
Katholizismus besonders im Marien-
bild», sagt Othmar Keel, «und im Pro-
testantismus in den Bemühungen um
eine ‹Bibel in gerechter Sprache›.»

Verführerisches Haar
Die Freiburger Ausstellung, die auf

die reichhaltige Sammlung des an der
Universität Freiburg geplanten Bibel-

und Orient-Museums zurückgreifen
kann, konfrontiert die Zeugnisse der
orientalischen Kultur, die Keel als «die
Wurzelkultur unserer abendländischen
Kultur» bezeichnet, mit Mariendarstel-
lungen, in denen die unterschiedlichen
Aspekte weiblicher Gottheiten ihr spä-
tes Echo finden. So zeigt sich die
nährende Mutter in der Darstellung der
«Maria lactans», die den Heiligen Bern-
hard mit der Milch ihrer Brust labt.

Wie sehr Männer das Bild des Göttli-
chen und den Kodex weiblichen Verhal-
tens bestimmt haben (und noch immer
bestimmen), zeigt das erste Kapitel der
Ausstellung, das dem Haar gilt: Die
Religionen des Alten Orients, die noch
mehrere und darunter selbstverständ-
lich auch weibliche Göttinnen kannten,
inszenierten das Haar ihrer Göttinnen
höchst attraktiv. 

Die strengen ethischen Forderungen
und die restriktive Sexualmoral der
monotheistischen Religionen, des Ju-
dentums, des Islams und des Christen-
tums, machten offenes Haar zum Aus-
druck weiblicher Verführungslust. Ju-
den, Nonnen und Musliminnen haben
es zu verbergen. «Die Männer delegier-
ten ihr Problem der Verführbarkeit auf
die Frauen und übertrugen ihnen das
Schaffen von Disziplin», meint dazu
Othmar Keel. 

Ein kommendes Gottesbild
Die Ausstellung mit ihren Idolen und

vielgestaltigen Darstellungen des weib-
lich Göttlichen zeichnet keine eindeutig
lineare Entwicklung nach. Sie führt
nicht Maria zurück auf die altorientali-
schen Gottheiten. Doch sie zeigt Zu-
sammenhänge, erweitert das von einer
fortschrittlichen Theologie als überholt
erkannte einseitig männlich bestimmte
Gottesbild um seine weiblichen Aspek-
te. «Die Frömmigkeit», sagt der Bibel-
wissenschaftler Othmar Keel, «hat sich
mit Maria einen weiblichen Zugang zu
Gott geschaffen.» Dies illustriert die
Ausstellung, und sie bietet darüber
hinaus Vorstellungshilfen an für ein
kommendes Gottesbild, das männlich
und weiblich in sich vereint.

HINWEIS

� Museum für Kunst und Geschichte Freiburg,
Rue du Morat 12, Fribourg. Bis 6. April. Di–So
11–18 Uhr, Do 11–20 Uhr.
Katalog (französisch): Othmar Keel: L'Eternel
féminin. 144 Seiten, Fr. 36.–. 
Katalog: Sammlung Bibel- und Orient-Museum
(deutsch): Othmar Keel/Silvia Schroer: Eva –
Mutter alles Lebendigen. 288 Seiten, Fr. 49.–.  �

Ein guter Vorsatz

GEDANKEN
ZUM
SONNTAG
von Andreas
Baumann

Haben Sie auch dieses Jahr 
wieder Vorsätze gefasst? 

Wie viele davon halten Sie noch?
Oder gehören Sie zu denen, die
sich keine Vorsätze mehr machen?
Oder sagen Sie das bloss und tun
es trotzdem immer wieder?

Mir ist keine Statistik über Vor-
sätze bekannt. Doch sie würde
wohl bestätigen, dass wir Vorsätze
mit der Zeit brechen. Und es dürf-
te dabei mehrheitlich um Dinge
mit gesundheitlichem Nebeneffekt
gehen: Nicht mehr rauchen, eine
Diät machen, sich mehr bewegen,
morgens Joggen gehen. Auch sich
weniger aufregen oder weniger
nörgeln kann gesund sein. Das

schadet uns sicher nichts. Aber in
Wirklichkeit geht es meist darum,
dass wir uns selbst nicht mögen,
so wie wir sind. 

Auf diese Weise tun wir uns aber
nichts Gutes. Jeder solche Vorsatz
ist eine Stichelei gegen uns selbst.
Und wenn wir wieder aufgeben, 
so bleibt uns meist nichts übrig,
als uns erneut zu verurteilen. Wir
haben wieder einmal versagt. Wir
drehen uns im Teufelskreis der
Lieblosigkeiten gegen uns selbst.

Ein Freund sagte mir, er nehme
sich nur noch eines vor: Sich selbst
annehmen und lieben, so wie er
ist. Wenn er lerne, mehr auf sich
selbst zu schauen, wird er auch
lernen, ebenso anderen wie seiner
Mitwelt Sorge zu tragen. Wenn er
einmal sterbe, möchte er sagen
können: Ich habe geliebt; mich
selbst, meine Nächsten, nicht 
immer, aber doch ab und zu. 
Dafür hat es sich gelohnt zu leben.

Sich selbst lieben  – ein guter
Vorsatz. Nicht zu verwechseln mit
Selbstsucht. Im Liebesgebot der 
Bibel kommt das «wie dich selbst»
zwar am Schluss, doch in Wirklich-
keit gehört es an den Anfang: Wie
ich mich selbst annehme, so kann
ich auch meine Mitmenschen an-
nehmen. Und die Liebe ist noch
immer das, was uns und die Welt
wirklich zu ändern vermag.

Andreas Baumann arbeitet als reformierter
Pfarrer in Emmenbrücke.

Zeitfallen

GEDANKEN
ZUM
SONNTAG
von Antje Gehrig

N un haben wir also alle Nico-
las Sarkozy und Carla Bruni

(gar schwanger?) in Ägypten gese-
hen. Klinsis Mutter konnte sich gar
nicht genug wundern, dass ihr
Sohn der Nachfolger von Ottmar
Hitzfeld wird. Und neulich las ich,
dass Gott vielleicht doch eher eine
Frau als ein Mann sei. Ich meine,
das sind alles sehr wichtige Dinge,
oder finden Sie etwa nicht? 

An Silvester lag ich mit Fieber und
Husten im Bett. Na, dachte ich mir,
das Jahr fängt ja gut an. Aber so ein
Infekt hat ja was Gutes: Ich habe
seit langem nicht mehr so viel ge-
schlafen – und Zeit gehabt, zu lesen
und in Ruhe nachzudenken. Und
wieder wurde mir bewusst, mit
welch unwichtigen Informationen
man täglich bombardiert wird. Im
Fernsehen kommt zu 90 Prozent
Blödsinn. Wer produziert das alles?
Und mit welchen Geldern? Klar ge-
hören Angebot und Nachfrage zu-
sammen, aber ich frage mich: Ist
unsere Gesellschaft tatsächlich so
primitiv, dass sie sehen will, wie ir-
gendwelche «Stars» im Urwald Kro-
kodilsaugen verzehren oder mit
Riesenkakerlaken schmusen müs-
sen?

In der diesjährigen Jahreslosung
sagt Jesus: «Ich lebe – und ihr sollt
auch leben.» Solchen Unsinn kann
er damit jedenfalls nicht gemeint
haben. Ich plädiere je länger, je
mehr dafür, unsere Gehirne mit
Sinnvollem zu füllen. Nun muss
man ja nicht gleich pausenlos in
der Bibel lesen, aber überhaupt zu
lesen und auszuwählen, was man
an Informationen aufnimmt, wäre
schon viel. Oder mal wieder spa-
zieren gehen, malen, basteln, mit-
einander spielen, sich besuchen. 

«Ihr sollt auch leben!» Die escha-
tologische Aussage dieses Satzes
nicht vergessend, deute ich das
jetzt einfach einmal so: Macht et-
was aus eurem Leben! Nutzt die
euch von Gott geschenkte Lebens-
zeit, und zwar sinnvoll! Denn jeder
Augenblick ist kostbar und rasch
vorbei. Oder wie Erich Kästner ein-
mal gesagt hat: «Denkt ans fünfte
Gebot, schlagt eure Zeit nicht tot!»

Antje Gehrig-Hofius, Theologin, Oberwil.

NACHRICHTEN
Gemeinsamer
Gottesdienst
Lenzburg – Die in der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen im
Aargau vertretenen Kirchen feierten
am Sonntag, 20. Januar, in der
katholischen Kirche in Lenzburg
einen gemeinsamen Gottesdienst.
Die Arbeitsgemeinschaft will diese
ökumenische Tradition einer zen-
tralen Gottesdienstfeier in Zukunft
statt im bisherigen 2-Jahres-Rhyth-
mus jährlich zur «Gebetswoche für
die Einheit der Christen» abhalten.
In diesem Jahr wird übrigens das
100-Jahr-Jubiläum dieser bedeuten-
den ökumenischen Initiative auf der
ganzen Erde gefeiert. (apd)

Rat der Religionen
zur Minarettfrage
Bern – Nach einer Mitteilung des
Schweizerischen Rates der Religio-
nen errege die Volksinitiative «Ge-
gen den Bau von Minaretten» im
Ausland erhebliches Aufsehen. Mit
Besorgnis habe er zur Kenntnis
genommen, dass sich die Islami-
sche Konferenz an den Schweizer
Botschafter in Saudi-Arabien wand-
te. Im Hinblick auf die zu erwarten-
de politische Auseinandersetzung
will der Rat Massnahmen diskutie-
ren, um einer Verhärtung der Fron-
ten entgegenzuwirken. (apd)

Kirchen im Wettbewerb

«Kirchen müssen sich anpassen»

EXPRESS

� Der Ökonom Hans Schmid
fordert von den Kirchen
mehr Wettbewerb.

� Landeskirchen müssten sich
wie Freikirchen an Mitglieder-
bedürfnissen orientieren.

«Wer eine Allerwelts-
predigt mit Inhalten hört,
die er auch im Lebensbera-
tungsmagazin lesen kann,
geht nicht mehr hin.»

HANS SCHMID,  ÖKONOM

Die Landeskirchen verlieren
Mitglieder und Steuereinnah-
men. Das könnte zu einer An-
passung des Angebots an 
die Bedürfnisse führen, sagt
Buchautor Hans Schmid.

INTERVIEW VON DANIEL  KL INGENBERG

Herr Schmid, die Landeskirchen verlie-
ren Mitglieder und damit Kirchensteuer-
zahler. Freikirchen hingegen haben Zu-
lauf. Was machen diese besser?

Hans Schmid:  Vieles. Die Predigten
in den Freikirchen sind meist einfa-
cher, klarer und sinnstiftender. Sie
betonen die emotionalen Bedürfnisse
der Menschen viel stärker. Mit ihren
Angeboten bieten sie Orientierung im
Alltag. Die Mitgliederzahl der Freikir-
chen ist in der Schweiz seit 1970 um
das Vierfache gestiegen. Offensichtlich
gelingt es den Freikirchen besser, ihre
Botschaft an die Leute zu bringen. In
der gleichen Zeitspanne haben die
Landeskirchen fast einen Viertel ihrer
Mitglieder verloren.

Woran liegt es, dass die Freikirchen ein
Erfolgsmodell sind?

Schmid: Weil sie ihre ökonomische
Existenz nicht auf sicher haben. Denn
die Freikirchen werden nicht vom Staat
privilegiert wie die Landeskirchen: Sie
sind keine öffentlich-rechtlich aner-
kannten Körperschaften, sondern meist
als Vereine organisiert. Deshalb fliesst
ihnen das Geld nicht über die Kirchen-
steuer zu. Sie müssen sich aus Mitglie-
derspenden finanzieren.

Sie behaupten in Ihrem Buch, dass die
Freikirchen dadurch «wettbewerbsfähi-
ger» sind. Was heisst das?

Schmid: In der modernen Gesell-
schaft besteht ein grosses Bedürfnis
nach Orientierung und Sinnstiftung.
Lange Zeit hatten die Landeskirchen
eine Monopolstellung in der Deutung
von Leben und Sterben. Das ist vorbei:
Die Menschen prüfen die religiösen
Angebote von Landes- und Freikirchen.
Was sie als sinnvoll erleben, wählen sie.
Damit entsteht eine Konkurrenz unter
den religiösen Anbietern. Die Freikir-
chen sind sich das gewöhnt, weil sie es
nicht anders kennen. Sie haben daher
ihr Angebot laufend verbessert und auf
bestimmte Segmente wie etwa Jugend-
liche ausgerichtet. Ich spreche dabei
bewusst von «gut geführten Freikir-
chen»: solche, die ihre Sache mit Über-
zeugung vertreten, aber gleichzeitig die
Grundrechte achten. 

Sie sind emeritierter Professor für Volks-
wirtschaftslehre. Was kommt aus dem
Blickwinkel eines Ökonomen auf die
Landeskirchen zu? 

Schmid:  Weil die Zahl der Mitglieder
schrumpft, gehen die Einnahmen
durch die Kirchensteuern zurück. Zu-
dem verschwindet
nach weit verbreite-
ter Auffassung die
Kirchensteuer innert
einiger Jahrzehnte.

Sie fordern, die Lan-
deskirchen müssten
«wettbewerbsfähig»
werden. Warum?

Schmid:  Solange
der Staat den Landes-
kirchen Steuerbe-
rechtigung einräumt,
ist für sie wirtschaft-
lich gesorgt. Das wird
sich ändern. Die Lan-
deskirchen werden
zusammen mit ande-
ren Anbietern in den
Wettbewerb eintre-
ten müssen. Ihr Angebot wird geprüft
und gegebenenfalls entgolten. Die Kon-
kurrenzsituation mit Freikirchen wird
dann für die Landeskirche existenziell.

In der Westschweiz, in Frankreich oder
Amerika bestehen bereits solche Bedin-
gungen.

Wozu führt das?
Schmid: Der Wettbewerb auf dem

religiösen Markt erzeugt die gleichen
Vorteile wie auf an-
deren Märkten: Er
führt zu einem An-
gebot, das den un-
terschiedlichen reli-
giösen Bedürfnissen
entspricht. Dadurch
wird das religiöse
Engagement gestei-
gert. Wer eine Aller-
weltspredigt mit In-
halten hört, die er
auch in einem Le-
bensberatungsma-
gazin lesen kann,
geht nicht mehr hin.
Wer aber erlebt,
dass man aus einem
Gottesdienst anders
herausgehen kann,
als man hineinge-

kommen ist, kommt wieder.

Als Beispiel für funktionierenden kirchli-
chen Wettbewerb nennen Sie Amerika. 

Schmid: In Amerika sind Kirche und
Staat strikt getrennt. Keine Kirche wird
subventioniert, der Staat greift nicht
ein. Dadurch sind kirchliche Wettbe-
werbsmärkte entstanden. Europa ist
zwar nicht Amerika. Unser Weg ist die
Volkskirche. Aber wenn die Landeskir-
chen das bleiben wollen, müssen sie ihr
religiöses Angebot vermehrt den Be-
dürfnissen ihrer Mitglieder anpassen,
wie private Unternehmen, die in wirt-
schaftliche Schwierigkeiten geraten.
Und es braucht den regulierenden Ein-
fluss des Staates bei Gruppierungen
fundamentalistischer Weltsicht – wenn
etwa Grundrechte missachtet werden.

HINWEIS

� Hans Schmid: Kirchen im Wettbewerb – Kirchen
mit Zukunft. Praktische Überlegungen eines
Aussenseiters, LIT Verlag, 165 Seiten, Fr. 32.– �

Angebote müssen sich am Bedürfnis der Menschen orientieren: Ritualchöre in der Kirche Santa Maria in Ebikon. BILD CORINNE SALZMANN

Neues Buch: Alfonso Pecorellis «Kathleen»

Letzte Weltgeheimnisse als Thriller
Der Schweizer Informatiker
Alfonso Pecorelli erlitt einen
Schicksalsschlag und schrieb
darauf einen Thriller. Dieser
verwebt religiöse Aspekte in
eine fesselnde Story.

Auf der Erde geschehen seltsame
Dinge: Ein französischer Wissenschaft-
ler misst, dass der Mond sich zuneh-
mend von der Erde entfernt, was das
Gleichgewicht des Planeten mit verhee-
renden Folgen tangieren wird. In den
USA stellt man fest, dass ein seltenes
chemisches Element sich einfach in
Luft aufgelöst hat und dies alsbald auch
mit den anderen Elementen geschehen
wird. In Japan beobachtet ein Moleku-
larbiologe, wie sich bei einem Zelltei-
lungsexperiment die menschliche DNA
rapide verändert. Und in einem Labor
im arktischen Eis empfängt ein junger
Physiker Neutrinos, die Elementarteil-
chen der Antimaterie. Doch diese ent-
halten statt der erhofften Informatio-
nen über die alles erklärende Weltfor-
mel seltsame Botschaften.

Auch privater Weltuntergang
Während die Erde ihrem Untergang

entgegensteuert, bricht auch die Welt
der Titelfigur Kathleen zusammen. Die
kaltherzige Topmanagerin erhält eine

vernichtende Krebsdiagnose und ver-
liert umgehend ihren Job. In der Ver-
zweiflung nimmt sie Kontakt mit einem
Ex-Liebhaber auf, der in Afrika todge-
weihte Aids-Patienten pflegt. Am trost-

losesten Ort der Welt findet sie so etwas
wie Lebenssinn.

Autor des Romans «Kathleen» ist der
Basler Alfonso Pecorelli (47). Er war als
Informatiker für ein globales Unterneh-

men tätig, als ihn 2003 ein Schicksals-
schlag zu einer Entscheidung zwang:
Um ein an Krebs erkranktes Familien-
mitglied auf dem letzten Weg begleiten
zu können, kündigte er den Job.

Wissenschaft und Mythologie
Sein Erstlingsroman «Kathleen», den

er in dieser Zeit schrieb, hat zwar ein
paar handwerkliche Mängel. Kathleen
oder auch ihr Vorgesetzter wandeln
sich zudem etwas gar rigoros von
absolut egoistischen Monstern zu ein-
sichtigen Wohltätern. 

Dies tut aber dem positiven Gesamt-
eindruck keinen Abbruch. Denn wichti-
ger ist, dass die Handlung sofort packt.
Nebst guter Unterhaltung kommt auch
der Tiefgang nicht zu kurz. Die Ausei-
nandersetzung mit wissenschaftlichen
Theorien zur Entstehung der Welt faszi-
niert auch den Laien. Dem gegenüber
stehen – nicht weniger interessant –
religiöse und mythologische Aspekte.
Das Buch endet trotz apokalyptischer
Visionen optimistisch und gar mit einer
augenzwinkernden Grussbotschaft
Gottes. «Kathleen» ist ein Roman, den
man gleich am Stück durchlesen möch-
te und der dennoch länger nachhallt.

ARNO RENGGLI

HINWEIS

� Alfonso Pecorelli: Kathleen.
Woa Verlag, 396 Seiten, Fr. 36.–.
Erscheint voraussichtlich diese Woche. �

«Und das soll logisch sein?»
Sie äussern sich im Roman sehr kri-
tisch zur globalisierten Wirtschaft und
über deren Bosse. Trotzdem sind Sie
selber heute wieder für ein globales
Unternehmen tätig.

Alfonso Pecorelli:  Ich finde, man
kann Gutes tun und trotzdem Teil des
Systems sein. Auch würde ich es nicht
schaffen, wie eine Lotti Latrous mein
Leben total in den Dienst anderer zu
stellen.

Sie haben Latrous' Sterbehospiz in
Abidjan besucht. Offenbar floss diese
Erfahrung in Ihre brutalen Slum-Schil-
derungen ein.

Pecorelli: Wobei ich diese sogar
noch entschärfen musste, damit sie
nicht absolut unerträglich sind. Die
Realität ist die Hölle.

Sie zeigen wissenschaftliche Versuche,
eine Existenz Gottes unnötig zu ma-
chen. Aber überzeugt hat Sie keiner.

Pecorelli: Da gibts etwa die Theorie,
dass nicht nur eines, sondern zahllose
Universen existieren. Damit will man
den Zufall erklären, dass eines von
ihnen Leben ermöglicht hat. Und das
soll logischer sein als die Existenz
Gottes? Wichtig ist mir: Es gibt keinen
schlüssigen Beweis für oder gegen
Gott. Genau darauf beruht ja der
Glaube. Und es wäre für mich ein
trauriges Leben, wenn es nicht durch
die Existenz Gottes Trost und einen
Sinn gäbe.

Also glauben Sie persönlich?
Pecorelli: Es gibt schon Tage, an

denen mir der Glaube fehlt. Aber oft
kann ich aus ihm Ruhe und Stärke
ziehen. Ich denke, ob es nun Gott gibt
oder nicht – was wir wohl nie sicher
wissen werden: Wenn man auf den
Glauben setzt, kann man nicht verlie-
ren, nur gewinnen.

NACHRICHTEN
Kichen treffen sich
für den Frieden
Genf – Die jamaikanische Haupt-
stadt Kingston wird 2011 Schauplatz
der «Internationalen ökumenischen
Friedenskonvokation», beschloss
der Zentralausschuss des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen. Zum Ab-
schluss der «Dekade zur Überwin-
dung von Gewalt» sollen Beispiele
zeigen, dass ein besserer Weg mög-
lich ist als Gewalt mit Gegengewalt
zu beantworten. Ein Beispiel sind
die «Schritte gegen Tritte», mit de-
nen sich die evangelische Landeskir-
che Hannovers für Gewaltlosigkeit
an den Schulen stark macht. Ein
anderes sind Initiativen, die sich im
südlichen Afrika gegen Gewalt im
Geschlechterverhältnis engagieren,
indem sie Jungen und Männern ein
Rollenbild vermitteln, das Verletz-
lichkeit, Kreativität und Fürsorglich-
keit einschliesst. (apd)

Orthodoxer
Bischof warnt 
Genf – Der russisch-orthodoxe Bi-
schof Hilarion Alfeyev (42) von
Wien und Österreich sagte dem
liberalen Christentum den Unter-
gang voraus. Die «politische Kor-
rektheit im christlichen Umfeld»
spalte mit ihrer Haltung zu Homo-
ehe und Abtreibung seit Jahrzehn-
ten die Christenheit. (apd)

Aufmüpfige
Gottesfurcht

GEDANKEN
ZUM
SONNTAG
von 
Silvia Huber

Gottesfurcht, dieses Wort hat
wohl kaum Chancen, in die Rei-

he der beliebtesten Wörter aufge-
nommen zu werden. Wer mag sich
schon fürchten? Zudem vor Gott?

Gottesfurcht, dieses Wort fordert
uns heraus. Gelesen habe ich es
kürzlich im Buch Exodus: Schifra
und Pua, zwei hebräische Hebam-
men, handeln gegen den Befehl
des Pharaos, weil sie Gott fürchten.
Sie widersetzen sich dem Auftrag,
die männlichen Nachkommen der
Israeliten zu töten. Mit ihrem listi-
gen Handeln schützen sie die Neu-

geborenen, riskieren aber ihr eige-
nes Leben. Eben mit der Begrün-
dung, dass sie Gott fürchteten.
Diese Gottesfurcht muss etwas an-
deres sein als Angst vor Gott. Denn
ängstliche Menschen können keine
solch mutigen, aufmüpfigen Taten
vollbringen. Es scheint, dass die
Gottesfurcht in dieser Geschichte
weniger mit Angst denn mit Le-
bensmut zu tun hat.

Biblische Gottesfurcht sei eine
Lebenshaltung, die mit Gottes
Wirkmacht in dieser Welt und Got-
tes kompromissloser Güte rechne,
schreibt die Theologieprofessorin
Silvia Schroer. Den Hebammen
Schifra und Pua hat die Gottes-
furcht den Rücken gestärkt, um
sich solidarisch für das Leben ein-
zusetzen. Gegen alle Staatsgewalt
und Vernunft haben die aufmüpfi-
gen Frauen mit Gottes Wirkmacht
gerechnet. Daraus entstand eine
Wechselwirkung: Gott hat sein
Handeln an das mutige Handeln
der Hebammen gebunden. Ihre
Solidarität hat den Segen Gottes
erwirkt und das Unheil vom he-
bräischen Volk vorerst abgewendet.

Setzen wir all unsere Sinne in
Kraft, um zu hören, wo und wie
denn Gott durch uns wirken will.
Vertrauen wir auf die Wirkmacht
Gottes, die unser Handeln für Ge-
rechtigkeit segnet und uns den Rü-
cken stärkt, wenn wir uns aufmüp-
fig und gottesfürchtig für das Leben
engagieren.

Silvia Huber ist Theologin/Dekanatsleiterin 
in Malters.

Wie hältst du es mit der Religion? Josef Kunz

«Es gibt keinen Tag ohne Gott»

EXPRESS

� Josef Kunz pflegt auch zu
Hause christliche Rituale.

� Die gute Einstellung ist ihm
wichtiger als der Kirchgang.

«Bei mir geht kein Tag
vorbei, ohne dass ich 
irgendwie an Gott denke.»

JOSEF KUNZ

Das Religiöse ist im Leben
von SVP-Nationalrat und
Landwirt Josef Kunz wichtig.
Auch seine politischen Posi-
tionen sieht er im Einklang
mit seinem Glauben.

VON PIRMIN BOSSART

Josef Kunz, hinter uns über dem Stuben-
tisch hängt ein Kreuz. Was verbinden Sie
damit?

Josef Kunz: Ein Kreuz hat eine zentra-
le Bedeutung in der katholischen Kir-
che. Es erinnert an die Auferstehung
und das Weiterleben. Daran glauben
wir. Es ist nicht einfach alles mal fertig
und hat ein Ende.

Was gehörte zu Ihrer religiösen Erzie-
hung? 

Kunz: Die Familie Kunz ist seit bald
500 Jahren auf diesem Hof in Gross-
wangen angesiedelt. Das Religiöse hat
immer eine Rolle gespielt. Wir sind so
aufgewachsen. Man hat gebetet vor
und nach jedem Essen. Der Kirchgang
war zentral: Zweimal pro Woche Schul-
messe, und am Sonntag war es sowieso
obligatorisch.

Was wurde Ihnen religiös in der Schule
vermittelt? 

Kunz: Ein Erlebnis in der 2. Klasse ist
mir in Erinnerung geblieben: Der Pfar-
rer malte viele Nullen hintereinander
an die Wandtafel und sagte: So viel Wert
hat es, wenn ihr einfach ziellos in den
Tag hineinlebt. Dann malte er eine 1 vor
all die Nullen und sagte: So viel Wert hat
es, wenn ihr eine Beziehung zu Gott
habt und euer Werk in seine Hände legt.
Das hat mich schon auch geprägt.

Wie regelmässig gehen Sie heute in die
Kirche?

Kunz: Nicht mehr regelmässig. Ich
versuche, dem Nächsten so zu begeg-
nen, wie ich es selber von anderen
schätze. Das vor Augen zu haben, ist für
mich Christentum. Wenn ich manch-
mal sehe, wie Leute den Kirchgang in
den Vordergrund stellen und wie sie
dann handeln, dann habe ich Mühe.
Der Kirchgang ist etwas Wertvolles.
Aber er ist nicht das Einzige.

Wie wichtig ist Gott für Sie? 
Kunz: Bei mir geht kein Tag vorbei,

ohne dass ich an Gott denke. Gerade in
der Landwirtschaft wird man oft mit
dem Übernatürlichen konfrontiert. Ein
Weizenkorn, das wächst und gedeiht,
diesen Prozess kann keine Technik

nachbilden, da muss eine übernatürli-
che Kraft dahinter sein, die das lenkt. 

Wie stellen Sie sich Gott vor?
Kunz: Was Gott ist und was für eine

Gestalt er hat, ist ein Geheimnis, das
wir nicht enthüllen können. Ich stelle
mir Gott nicht mehr so vor wie in der
Kindheit. Damals war es ein strenger
Gott. Heute glaube ich: Wenn der
Mensch eine gute Einstellung hat, dann
kommt er gut an beim Herrgott. 

Wie stark gibt es noch Rituale, die bei
Ihnen lebendig sind?

Kunz: Wir beten am Tisch vor dem
Essen. Auch am
Abend vor dem Ein-
schlafen bete ich. Als
wir vor sechs Jahren
die neue Scheune
bezogen, machten
wir einen Gottes-
dienst auf dem
Hausplatz und segneten die Scheune
ein. Es hängt auch ein Kreuz in der
Scheune. Wir haben Weihwasser im
Haus, mit dem wir uns bekreuzigen.
Wenn ein starkes Gewitter kommt,
spritzen wir Weihwasser zum Fenster
hinaus. Zudem statte ich unsere öffent-
lich zugängliche Waldkapelle, die mein

Vater 1967 gebaut hat, regelmässig mit
neuen Kerzen aus. 

Wie vertragen sich der scharfe SVP-Kurs
bei Ausländerfragen und Sozialwerken
mit christlichen Werten wie Nächstenlie-
be, Solidarität und Gerechtigkeit?

Kunz: Das Christliche als Massstab
für Recht und Unrecht steht nicht im
Widerspruch zu unseren Positionen.
Wir haben nie etwas gegen einen Aus-
länder gehabt, der hier seine Sache
macht. Wir haben etwas gegen jene, die
auf Kosten anderer leben und gewalttä-
tig werden. Das Gleiche bei den Sozial-
werken: Wir sind nicht gegen deren

Abbau, aber gegen
einen Missbrauch. 

Sie wechselten 1995
von der CVP zur SVP.
War Ihnen die CVP zu
wenig christlich?

Kunz: Ich habe da
schon oft andere Positionen. Ich war
gegen die Fristenlösung, und auch bei
der Gleichstellung der gleichge-
schlechtlichen Paare war ich vom
christlichen Standpunkt her dagegen.
Wenn zwei Homosexuelle zusammen-
leben wollen, sollen sie das tun, ich
habe nichts dagegen. Aber sie brauchen

keine Gleichstellung. Das wäre einfach
eine Abwertung der Familie.

Respektieren Sie den Islam als Religion,
die in der Schweiz ihren Platz haben soll?

Kunz: Ich akzeptiere andere Religio-
nen, wenn es gegenseitig ist. Das ist
beim Islam nur sehr bedingt der Fall. In
gewissen muslimischen Ländern dür-
fen Christen nicht einmal zusammen-
kommen, geschweige denn eine Kirche
bauen. Im Koran hat es Stellen, die zum
Kampf gegen die Nichtmuslime aufru-
fen. Wenn solche Stellen gestrichen
werden, können wir wieder über Mo-
scheen reden. Aber sonst habe ich
Mühe.

HINWEIS
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Josef Kunz zieht die Glocke in seiner öffentlich zugänglichen Waldkapelle in Grosswangen. BILD NADIA SCHÄRLI

Ecuador

Kartoffelernte dank Schweizer Hilfe
Eine Wasserleitung in 
Ecuador zu legen, ist so 
unmöglich wie Pferde zum
Fliegen zu bringen. Sechs
Schweizer Bauern erlebten
den behördlichen Trugschluss.

Ecuador, der südamerikanische An-
denstaat, verfügt eigentlich über einen
fruchtbaren Boden. Selbst auf einer
Höhe von 3000 Metern können Kartof-
feln angepflanzt werden. So auch in
Riobamba. Dorthin reiste die Emmer
Biobäuerin Maya Probst Helfenstein
Ende Januar mit weiteren fünf Bauern
aus der Schweiz. Sie besuchten ecuado-
rianische Bauern und lernten ihre Pro-
bleme kennen. 

Fussmarsch sparen
Eines der Hauptanliegen der Anden-

Bauern ist die Wasserzufuhr. «In einem
Dorf haben sie uns eine selbst gebaute
Wasserleitung gezeigt», berichtet Maya
Probst. Ohne die Leitung hatte die
Dorfbevölkerung immer einen weiten
Weg in Kauf nehmen müssen, um das
Wasser ins Dorf zu bringen. Dank der
finanziellen Unterstützung und dem
Know-how von Swissaid (siehe Kasten)
können sich die Bewohner den Fuss-
marsch jetzt sparen. «Zuvor hatten die

Eingeborenen versucht, das Anliegen
einer direkten Wasserversorgung der
Regierung nahe zu bringen», erzählt
Probst. Dort stiessen die Indigenas
jedoch nur auf taube Ohren. Eine
Wasserleitung wäre so unmöglich wie
Pferde zum Fliegen zu bringen, hatte
man ihnen dort gesagt. Was sich dank
Swissaid als Trugschluss herausstellte.

Mit der neuen Wasserleitung ist nun
auch eine bessere Bewässerung der

Felder möglich. «Da die UNO das Jahr
2008 zum Kartoffeljahr erklärt hat, wur-
den wir speziell über den Kartoffelan-
bau informiert», so Probst. 

Pflanzenschutzmittel eingesetzt
Die sechsköpfige Schweizer Bauern-

gruppe wurde von einem ecuadoriani-
schen Team von Swissaid begleitet. Die
Reise führte sie nicht nur in verschiede-
ne Dörfer in den hoch gelegenen An-

den, sondern auch in die Hauptstadt
Quito. Auch Grossbetriebe wurden auf
der Reise besichtigt. Unter anderem
wurden Rosengewächshäuser in der
Provinz Pichincha besucht. 

«Ecuador ist der drittgrösste Blumen-
exporteur», weiss Maya Probst. Aller-
dings seien die Arbeitsbedingungen al-
les andere als gesund. «Die Rosen
werden grosszügig mit Pflanzenschutz-
mitteln behandelt.» Eine ehemalige Ar-
beiterin erzählte den Schweizern, dass
sie aufgrund der Schutzmittel lange
Zeit krank gewesen wäre, so Probst. Erst
nachdem sie ihren Job gekündigt hatte,
sei es gesundheitlich wieder aufwärts-
gegangen. Zudem erhalten die meisten
Arbeiter in den Grossbetrieben gerade
mal den Mindestlohn von 220 Franken
im Monat.

Mehr Inlandprodukte kaufen
«Die Reise hat mir gezeigt, wie wich-

tig es ist, dass wir hauptsächlich inlän-
dische Produkte kaufen sollten», meint
die Emmer Biobäuerin. Mit Sicherheit
gönne sie sich auch mal eine südliche
Frucht, wie zum Beispiel eine Banane.
«Jedoch greife ich dann zu Lebensmit-
teln mit einer kontrollierten Herkunft,
wie zum Beispiel Max Havelaar.» Zu-
dem habe ihr die Reise gezeigt, dass sie
sich als Schweizer Bäuerin nun wirk-
lich nicht beklagen könne: «Im Gegen-
satz zu Ecuador leben wir im Para-
dies.» LAURA SCHÜTT

Indigenos ernten in Riobamba in Ecuador
Kartoffeln. BILD DANIEL AMMANN

SWISSAID

Über Erfahrungen
sprechen

Swissaid organisierte im Januar ei-
ne Reise nach Ecuador, an der sechs
Schweizer Bauern teilnahmen. Ziel
der Reise war, die landwirtschaftliche
Situation im Andenstaat Ecuador zu
zeigen und sie nach der Rückkehr
über ihre Erfahrungen in Infoveran-
staltungen und Medien berichten zu
lassen. 

So soll auf Probleme und Hilfsmög-
lichkeiten aufmerksam gemacht wer-
den. Im Jahr 2005 hatte Swissaid
Bauern aus Ecuador, Indien und Tan-
sania eine Reise in die Schweiz er-
möglicht. Weitere Infos: www.swis-
said.ch. i s t

NACHRICHTEN
«Kloster Kappel» 
wieder eröffnet
Kappel – Das Haus der Stille und
Besinnung wird am 1. Mai nach der
Renovation unter dem neuen alten
Namen Kloster Kappel mit einem
Fest wieder eröffnet. Damit beginnt
25 Jahre nach der Eröffnung eine
neue Phase in der Geschichte des
Hauses. Kappel, ein Haus der Evan-
gelisch-reformierten Landeskirche
des Kantons Zürich, wird zwar im
engeren Sinn auch in Zukunft kein
Kloster sein. Aber es bleibt ein Ort,
an dem Menschen sich zurückzie-
hen können, um einen neuen Blick
für den Alltag zu gewinnen, an
einem Thema zu arbeiten oder zu
Ruhe und Besinnung zu kommen.
Das Festprogramm wird am Mitt-
woch, 30. April, 19.30 Uhr in der
Klosterkirche mit einem Chor- und
Orchesterkonzert eröffnet. (pd)

Gottesdienstbe-
sucher leben länger
Kassel –  Gemäss Wirtschaftstheo-
retiker Leo A. Nefiodow haben Stu-
dien mit über 100 000 Befragten in
den USA gezeigt, dass es einen
Zusammenhang zwischen Glauben
und Gesundheit gebe. In 77 Prozent
der Fälle hätte sich der Glaube
positiv auf die Gesundheit ausge-
wirkt, in 6 Prozent negativ und in 17
Prozent neutral. (apd)

Staub

GEDANKEN
ZUM
SONNTAG
von Ruth
Brechbühl

Staubsaugen ist eine mühselige
Angelegenheit, da werden Sie

mir zustimmen. Die Zeit scheint so
sinnlos vertan, denn der Staub
kehrt im Nu zurück und damit ist
schon wieder Staubsaugen ange-
sagt.

Der Rücken freut sich trotz Tele-
skoprohr keineswegs über die Dau-
erverbeugung vor dem Boden.

Doch das Schlimmste daran ist das
Gefühl des Ungenügens: Irgendwo
habe ich gewiss Staub übersehen,
irgendwo liegt er noch; habe ich
wirklich an alle möglichen Staub-
verstecke gedacht, hinter den Ra-
diatoren und in den Lüftungs-
schlitzen des Kühlschrankes ge-
saugt?

Musik oder ein Glas Wein genies-
send, wandert der Blick nach oben:
oh nein, an der Decke hängen
Spinnweben! Ich habe nichts ge-
gen das feine Gespinst, das mir
Mücken vom Leibe hält. Aber es
sind alte, verstaubte Spinnweben,
die ich nicht zum ersten Mal sehe
und wo ich jedes Mal denke, sie
würden beim nächsten Staubsau-
gen definitiv zu Staub im Beutel.
Doch immer noch hängen sie
sinnlos da und stören mein ästhe-
tisches Empfinden. Mein Ungenü-
gen scheint bestätigt, und doch,
ich lache schallend. Denn:

Mit dem Blick «nach unten» hat
der Alltagsstaub mich in seinen
Fängen: der Dreck der Strassen-
schuhe, die Reste von Nahrung,
der Feinstaub der Luft, die ich at-
me: Alle Vergeblichkeit und Müh-
sal des Alltags sind im Staub ver-
ewigt.

Der Blick «nach oben» aber öffnet
mir neue Horizonte. Es lacht in
mir, obwohl ich mich schämen
müsste, denn ich genüge ja nicht,
bin nicht einmal fähig, dem Staube
zu Leibe zu rücken. Doch es lacht
mit mir und alles in mir weitet
sich. Ein Gleichnis? Der Blick
«nach unten» ist nicht die ganze
Wahrheit über mich, Nachösterli-
ches Lachen zeigt mir mehr von
mir und vom Leben an sich.

Ruth Brechbühl, Pfarrerin, Stansstad.

Bischof Kurt Koch

Glaubensgrundlagen sind gefährdet
Beim ersten öffentlichen 
Auftritt seit längerer Zeit
nahm Bischof Koch in Luzern
die Pfarreien ins Visier. Und
beklagte die Situation beim
Religionsunterricht.

Ein ungewohntes Bild hat sich ges-
tern Abend den Kirchgängern in der
Luzerner Jesuitenkirche geboten: Bi-
schof Kurt Koch wurde von Alphorn-
klängen empfangen. Koch, der seit
seinem Zusammenbruch Ende 2007
nicht mehr öffentlich in Erscheinung
getreten war, wirkte anfänglich etwas
matt. Im Verlauf seines gut eine Stunde
dauernden Eröffnungsreferats zum Ver-
hältnis von Kirche und Staat entwickel-
te er aber zunehmend Dynamik. 

«Gefährliche Entwicklung»
Pointiert äusserte sich Koch erneut

über die Kirchgemeinde Röschenz und
den aufmüpfigen Pfarrer Franz Sabo –
ohne dessen Namen zu nennen. «Die
Pfarreien sind zwar finanziell eigen-
ständig. Die kirchliche Verantwortung
können sie aber nicht autonom aus-
üben», befand er. Eine derartige Ent-
wicklung taxierte er als «gefährlich»
und fügte an: «Die Kirche ist mehr als
die Summe von autonomen Pfarreien.»

Wenig Verständnis zeigte der Bischof
der Diözese Basel für den Verteilungs-
schlüssel der Kirchensteuern. Von den
gesamthaft 800 Millionen Franken an
Einnahmen würden nicht einmal 8
Millionen dem Bistum zur Verfügung
stehen. Für die nationale
Öffentlichkeitsarbeit gebe man keine 2
Millionen aus. «Wie will man da dem

schlechten Image der Kirche entgegen-
treten?», fragte Koch.

Sorgen bereitet dem Bischof auch,
dass sich immer mehr Gläubige von der
Kirche abwenden. Früher sei man in
Schule und Familie an den christlichen
Glauben herangeführt worden. Dieses
Bündnis gebe es mittlerweile nicht mehr.
Die Situation werde zunehmend «prekä-

rer, da der Religionsunterricht nicht auf
den nötigen Glaubensgrundlagen statt-
finden kann». 

NOÉMIE  SCHAFROTH

HINWEIS

� Die öffentliche Ringvorlesung «Kirche und
Staat» wird von der Theologischen Fakultät der
Universität Luzern organisiert. Mehr zu den
Veranstaltungen unter www.unilu.ch/tf/kr �

Bischof Kurt Koch
referiert in der
Jesuitenkirche,

Luzern.
BILD CHRIS ISELI

Sternstunden

«Religion hat starke Resonanz»
EXPRESS

� Nathalie Wappler (40) ist die
neue Redaktionsleiterin der
Sendung «Sternstunden». 

� Sie arbeitete beim ZDF und
seit 2005 für die Sendung
«Kultur aktuell».

«Frauen sagen viel häufi-
ger ab als Männer, da sie
sich nicht für qualifiziert
genug halten.»

Nathalie Wappler will mehr
Frauen in der Fernseh-
sendung «Sternstunden».
Und Entscheidungsträger
nach ihren Motiven und 
Werten befragen. 

INTERVIEW VON WOLF SÜDBECK-BAUR

Nathalie Wappler, vor kurzem haben Sie
Ihre neue Aufgabe als Redaktionsleite-
rin der «Sternstunden» beim Schweizer
Fernsehen angetreten. Mit welchen
Visionen im Kopf?

Nathalie Wappler: Beim Begriff Visio-
nen fällt mir sofort der deutsche Alt-
bundeskanzler Helmut Schmid ein. Er
hatte gemeint, wer Visionen hat, sollte
zum Arzt gehen.

Waren Sie schon beim Arzt?
Wappler: Nein. Es ist eine grosse

Herausforderung, ein so grosses Pro-
gramm wie die «Sternstunden» leiten
zu dürfen. Sicherlich ist es mein Anlie-
gen, die drei «Sternstunden» so zu
belassen und weiter zu pflegen. Die
Trias zwischen Religion, Philosophie
und Kunst ist bewährt und bleibt beste-
hen. Aber eine Vision ist natürlich
immer, mehr Zuschauer für die «Stern-
stunden» zu gewinnen. 

Dazu braucht man Ideen. Was haben Sie
sich überlegt?

Wappler: Die Gesprächssendungen
werden wir genau anschauen und fra-
gen, obs Ansatzpunkte gibt, um etwas
mehr Dynamik in die Gespräche zu
bringen. Aber um es klar zu sagen:
Meine Vision ist nicht nur, die Ein-
schaltquote zu steigern. Weil wir uns im
kulturellen Nischenbereich bewegen,
werden wir vielmehr versuchen, das
hohe Niveau zu halten und gleichzeitig
trotzdem für Verständlichkeit zu sor-
gen, sodass noch mehr Menschen zu-
schauen wollen. 

Können Sie ein Beispiel nennen?
Wappler: Zu mehr Verständlichkeit

könnte beitragen, wenn Fachbegriffe
wie etwa «analytische Philosophie»
nochmals erklärt werden. Solche Dinge
sind in einem Gespräch, das die Zu-
schauer mitnehmen will, wichtig.

Bislang waren Sie Redaktorin bei kultu-
rellen innenpolitischen Sendungen. Wol-
len Sie den Kulturbereich stärken?

Wappler: Für mich sind die Schnitt-
stellen zwischen Gesellschaft, Politik
und Kultur wichtig. Denn ich denke,
dass diese Schnittstellen stärker mit-
einander in Beziehung stehen, als viele

glauben wollen. Daher kann und darf
man gerade in einem Gefäss wie den
«Sternstunden» in Gesprächen mit Ent-
scheidungsträgern versuchen, ihre
Werthintergründe zu
erfragen. Dies in der
Absicht, die Motive
für ihre Handlungen
zu klären und zu ver-
stehen.

Welche Bedeutung
hat Religion für Sie persönlich?

Wappler: Für mich hat Religion einen
hohen Stellenwert. Ich fühle mich den
christlichen Grundwerten verpflichtet,
so wie sie in den Verfassungen veran-

kert sind. Ich finde, die Rede von der
Rückkehr der Religionen beschreibt
richtig, was wir derzeit erleben. Das
wird uns in den nächsten Jahren sehr

beschäftigen, gerade
im Zusammenhang
mit der Frage, wie
Gesellschaften ver-
fasst und wo Religio-
nen darin verankert
sein sollen. Der Wer-
tekanon wird in den

nächsten Jahren neu erstritten und
definiert werden müssen.

Wie kann Religion heute noch vermittelt
werden? 

Wappler: Religion ist heute schon ein
Thema, das eine starke Resonanz fin-
det. Das zeigen zum Beispiel jüngst
wieder die Reaktionen auf das «Wort
zum Sonntag» von Monika Schmid, in
dem sie das Thema «Pädophilie und die
Verantwortung der Kirche» aufgenom-
men hatte. 

Wo würden Sie sich im religiösen Spek-
trum ansiedeln?

Wappler: Ich sehe mich eher bei den
Progressiven, wobei ich nicht immer
fürs Trommeln bin. Es gibt Fragen, wo
es sich lohnt, zweimal hinzuschauen,
bevor man Traditionen über den Hau-
fen wirft. Sobald es um religiöse und
philosophische Werte des Miteinander-
Umgehens geht, braucht es ein hohes
Augenmass an Reflexion. Denn man ist
auch für seine Antworten verantwort-
lich und somit dafür, was meine Ant-
worten auslösen. Nicht jede Provoka-
tion ist progressiv.

Planen Sie im Bereich der «Sternstun-
den» personelle Veränderungen?

Wappler: Nein. Die «Sternstunden»
sind sehr gut aufgestellt und es gibt
nichts, was schleunigst geändert wer-
den müsste. Wir wollen auf der Höhe
der Diskussion der Zeit sein und inso-
fern progressiv, ohne gleich die Revolu-
tion auszurufen. 

Werden Sie verstärkt Frauen zur Diskus-
sion in die «Sternstunden» bitten?

Wappler: Unbedingt! Als Frau bin ich
selbstverständlich sensibilisiert, was
das Missverhältnis der Geschlechter in
der Fernsehöffentlichkeit betrifft. Frau-
en sagen viel häufiger ab als Männer, da
sie sich nicht für qualifiziert genug
halten. Das bezweifle ich aber stark.
Darum möchte ich die vielen klugen
Frauen ermutigen, ihre Zurückhaltung
bei Anfragen, in Gesprächssendungen
mitzuwirken, aufzugeben. 

HINWEIS

�  Die Sternstunden von SF 1 widmen sich am
Sonntag, 6. April, folgenden Themen: Von Martin
Luther King zu Barack Obama (Religion, 10 Uhr),
Herrischer Islam – weicher Westen (Philosophie,
11 Uhr) Paul Klee (Kunst, 12 Uhr) �

«Nicht jede Provokation ist progressiv»: Nathalie Wappler. BILD WSB

Regelmässig in Ihrem Email
Anmelden unter www.skpv.ch oder 026 426 48 31
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  Dabeisein, an der Fronleichnamsprozession in Freiburg, danach bei der GV des Pressevereins. 
  Soyez présent à la procession de la Fête Dieu à Fribourg puis à l‘assemblée générale de l‘ACSP. 


